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WCrfahrung und Schluß ſind zween Wege,
auf denen man am ncherſten zu Keuntuißen
gelangen kann.! Bie in dieſer Schrift an
gegebenen Witterungstegeln ſind nitht nach
dem gemeinen Schlendrian bearbeitet, fon
dern auf Ereigniße der Natur gegrundet.
Und in ſoferne es inoglich ware; daß aller
Sterblichen Wunſche und: Verlangek anf
einmal in Erfullung geſetzt werden konnten,
ſo glaube ich denndch, daß eb bei der Wit
terung zum allerwenigſten geſchehen moge.

indem jeder nach ſeinem Gebrauchsbeduürf
niß ſich angenehme oder unantenchme, zu
verſtehen zu! gteither Zeit, Regen odet
Trockenheit iwunſchen: wurde. Jſt!aber
ſolches nicht bemnühe! henn gleichkommend.
wenn ich hier:in  diefer Schrift vine Ausſichi

22 eroffne,
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erojfne, die Abanderung des Wetters vor—
auszuſehen. Wie viele reichhaltige Vor-
theile mag es dem Landmann zufuhren, ſo
er bei einem trocknen eintretenden Fruhjahre
mit Ausſtreuen ſeiner Saamenkorner einfal
lenden Regen erwarten konnte, wornach er

nicht nur den Schoos der Erde bequemer
eroffnen, wie auch ſeine: Muhwaltung er
leichtern wurde. Sein Ausgeſtreutes wurde
nicht nur fruchtbringender erſtehen, ſondern
auch manches Kornchen von Jnſekten unge
noßen liegen bleiben, welche bei ſich verbrei
tender Trockenheit, wie bekannt, ſich ſehr
vermehren. Manche Feldart wird ergie
gern Nutzen bringen, ſo ihr Saamenkorner
anvertrauet worden ſind, welche Naſſe und
Feuchtigkeit lieben, und hiniwiederum einer
andern ſolche fruchttragende Produkte uber-

geben werden, die ſo aerne im trockuen,
ſandigten ſtets warmen Boden ruhen, und

dieſes kann. man alles aus der Beöbachtung
der Witterung. erlernen. Auch in andern
Umſtanden! ſo iſt die Zeit. des Heumacheug
welche die meiſten Landwirthe ſogern recht
benutzen muſſen, von drren Verabſaumung
viel Schaden und Nachtheil erfolgt. Und
wird es wohl dem Lanomann nicht Nutzen.
bringend ſeyn, ſo ich ihn auf Umſtande auf
merkſam mache, wie er nach dem Witterungs

plane Sturin, Wivde dtvſt und Schnee
auf
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auf einigẽ tntrugſame Vorbedeutung des
Hiinmels. vorhen etkennen kann, iund ſo ein
Mutzen, gläube ichj verbreitet ſich nicht nur in
Hirſicht der Augemeinheit als auch des in
tereſſanton Betzebens ſelbſt bis ins Unendli
che hinqpis.dnr Nun ſo ubergebe ich dieſe
Schrift dem Burger und vorzuglich dem
Landmann zu einem Wegweiſer, eine
Schrift, die auf immerwahrende Zeit aus
dauernd und Zeltend iſt, deren Erſehaffen
und Entwürf faſt imuberwindlich ſchwer
wurde und umiſh leichter zu erlernen iſt.

Das Einſtudieren zum Vorherbeſtim
men der Witterung wird auch noch meh—
rern, ich mochte faſt ſprechen allen Men—
ſchenklaſſen, als dem Burger und Landmann
nothig vorher zu wiſſen, und nutzbar ſeyn.
Selbſt kriegfuhrenden Machten, die zu Fel—
de liegen, mag das Vorherſehen oder
Nichtbemerken der Witterung theils großen
Schaden; theils aber auch weit verbreiten
den Nutzen bringen konnen. So wurde
ein General eine entſcheidende Schlacht mit
weit umfaſſenden Vortheil und wenigerm
WVerluſt ſeiner Armee anfangen und beendi

gen konnen, ſo er Naturumſtande bemerkte,
wie eiwa in wenig Tagen ein ſich erheben
der Sturm dem feindlichen Lager entgegen

wuthen mochte, und wie eben ſolcher dem

Feinde
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Feinde zugleich ſchadlich: und dadureh aller

Dampf zugefuhret werden mag, ein Um
ſtand, der wirklich zum leichtern Siege be—
hulfich werden fonnte. n Wie, nothig als

nutzlich mag nicht das Vorerkennen gunſti
ger oder ungunſtiger Witterung den burger
lichen Gefchaften werden. Des Duchma
chers Wunſche zielen meiſtens auf hegunſti
gende gute Witterung ab. JZn welcher
Nothwendigkeit ſieht fich vft /der Papier
macher, der Leimſieder, z.: E. zu wiſſetz
ob das gute Wetter noch lange anhal
ten werde, weil von gutem heitern Wetter
auch gut und weiß Papier, als achter Leim
erwartet werden muß. Wie mag das
Worhererkennen, beſonders im Fruhlinge,
guter Witterung nicht dem Gartner Nutzen
ſchaffen, und dem Blumiſten erfreulich wer
den. Die Witterung hat auch einen Grad
von nothiger Dunkelheit, weil ſie den Fiſch
fang begimſtiget. Und wie viele mannich
faltlgero Beiſpiele mehr waren hier noch zu

erzhlen.

Es iſt was Großes, den Grund und
die Urſache der Naturweiſen zu kennen; den
Stand und Lage der Geſtirne und ubrigen
himmliſchen Korder, ihrq Großen, Umfang
mit Einſicht zu hegreifen, iſt. was vortrefli
ches; und wie ferne ſie auf die unterirrdi

ſchen
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ſchen Dinge Einwirkungen haben und was
ſie auf viele Jahre nach ſich ziehen, ohne alle
Jrrungen vorher zu ſagen, iſt beinahe was
Gottliches. Und eben hiezu lege ich eine
vhllſtandige Anweiſung vor.

Naddrichten der Sternkundigen melden

aus den Zeiten. der Chaldaer: ſoll der Pla
net. Jupiter, der auch ſeines weißen Glan
zes wegen Zinnſtern genennet wird, bei Er
ſchaffung der erſten Menſchen zuerſt am

Himmel geſtralet und ſeine Zeit reaieret ha
ben. Jnzwiſchen konnen wir die Planeten
korper zur Vorkenntniß der Witterung und
ihrem Vorbedeuten nicht benutzen, weil ſie
nicht allemal zuverlaßig richtig das Wetter
anzeigen, und ihrer Natur zu Folge in Erful
lung kommen. Zu dem habe ich nichts aus
geſchrieben noch weniger aus andern Schrif
ten entlehnt, ſondern meine genaue Auf
merkſambkeit ſelbſt; Nachtwachen, Fleiß und
Streben hatten nur den Zweck dahin, etwas
richtiges und vollſtandiges zu ubergeben,
zuvor das Uebergebne wohl gepruft, ob es
die Prufung aushalten werde, welches ich
den ubereilend Urtheilbefaſſern zu verſtehen
geben will, denen zwar ihrer Meinung nach
alles ſehr leicht, aber in der Ausubung zu
unuberſteiglichen Gebirgen werden durfte.

Jm
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Jin Jahre 1790. ſchrieb ich einen Ro
man, unter dem Titet: Marianens gluck
liche Tage, welchen der Buchhandler
Johann Joſeph Dießbach in-Präij,
in Verlag hat, in welchem Romankt, ich
der Folge leiſtenden Ümſtande wegen, eine
ſolche Wendung nahm und. einen in ziheen
Jahren erſcheinenden Cometen vorcuus
ſagte, der auch wirklich. allen politiſchen Zei
tungen nach im Auguſtmonnt 1792. ber
Berlins Zenith ſichtbar worden iſt, nach
mathemutiſchen Grunden.

Allein ich will nicht nur aus unſern Ge
genden mein Witterungsvorherſagen anſtel
len, ſondern auch aus andern von uns ganz
verſchiednen iHimmelsgegenden etwas ſpre
chen.

Verſetze ich mich in jene Gegenden, die
mit ewigen Eis uberdeckt ſind, wo! die Ze
phire des Sommers mit ihrem Hauche nie,
weder die Pflanzen, noch die Erde anhaua
chen, runter jenem immer bewolkten dim
mieisſtriche;, der in einem ewig verhaßten
Winter vleibt. Wir leben nicht unter. jea
ner. Himmelszone; won: das Jahr untet
ſchnetlen Tagen und kurzen Nachten getheilt
iſt, wor dee. nehmliche: Wohnuug fur  den
Sommer und Winter dient, wo die Be

wohner
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wohner angenehm zuſammen leben, und
ihre Heerden von: Thieren: auf den Raſen,
der ſie umgiebt, weiden, wo man zu allen
Jahreszeiten auf Wegen, die mit Baumen
gezieret ſind von einem Orte zum andern
gelangen; und wo:man uber die Fluße wie
quf Gangen wandern kann, die man der
Breite nach hocherhaben uber ſie gebauet

hat; wo män aueh nur in entfernte Gegen
den zu reiſen; grune Hugel und Gebaude
auffinden, Ddie von ceiner Entfernung zur
andern errichttt ſind, die das Auge des
Reiſenden kenten; und ihn verhindern ſich
lange Zeit zu erinnern. Norwegen ver—
ſpricht ſeinen Bewohnern nur eine Stunde
das Tageslicht, und ſein Sommer gleicht
der rauhen Witterung im Spatherbſte bei
uns.

Dort wo die Luft mit balſamiſchen
Dunſten angefluillet iſt: dort waren Grot
ten, Blumengange, Springbrunnen und
Waſſerfalle, die wahrend der Hitze des
Tages die Luft erfriſchten. Hier bemerkt
man am Sommerhauſe des Konigs einen
prachtigen See, deßen Silberquellen eine
Inſel beſpulen, ſich nach und nach ver—
großern  und anſchwellen, und bald darauf
ſeinen Paliaſt nebſt den prachtigen Gebau—
dewuberſchwemmen, mit denen er ihn um

geben hatte.
 Wicht
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 Nicht eineraus allen Blumiſten vor
mag unter unſern: yeranderlichen Himmels
ſtrichen den Blumen, welche er eingeſetzet,
die lebhafteſte Farbe und die ſanften Wohl
geruche beizulegen, die Jndiens Blumen
beete aushauchen. Ein Englander, der

ſich von Dezember-Nebel durchdrungen
fuhlt, kann mißvergnugt uber ſein Vater—
land werden, wenn er ſeine Einbildungs—
kraft in den lachenden Thalern Aſiens unter
dem Schatten immer grunender Walder
und an den Ufern jener Bache herumwau-
dern laßt, deren ſanftes Gerauſch nie durch
das Eis des Winters unterbrochen wird.
Allein fuhrte er ſeine Gedanken gegen dieo
Gegenden des Pols, ſahe er hier die Be—
wohner in einer ewigen Nachti begraben,
und verdammt, ſchauernde Tage unter Eis—
und Schneegebirgen dahin zu bringen, ſo
wurde er bald ſein Vaterland gut befinden.
und indem er ein neues Stuck Holz dem
Kaminfeuer zulegte, oder ſich in ſeinen Man
tel hullte, der Vorſicht danken, daß ſie
ihn nicht in die beeißten Einoden Siberiens
und Gronlands verſetzet hat.

Wenn man ſich ein Gematde von der
Bewohnung dieſer ſchrecklichen, zwiſchen
einer trocknen kahlen Erde und einen immer
rauhen Himmel eingeſchloßenen Gegend

anſ
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entwirft, ſoiſelltee man meinen, daß es
dem Ungluckuchen unmoglich ſepn ſich bei
giner, andern eder als derjenigen feiner Be
dutfniſſe undſeines Elends aufzuhalten und
daß die. beſtandige. Sorge, dem Tode zu
entfliehen, mit dem ihn der Froſt und der
Hunaer in dem Augenblicke bedroht, in ſei
nem Herzen. denjenigen Leidenſchaften kei
nen; Raum laffen kann, die in lachenden
Gegenden die Muſe. der glucklichen Bewoh
ner daſelbſt ausfullen. Man ſollte glau—
ben, daß er jeden Augenblick eines ſchnell
voruber eilenden Sommers dazu anwende,
ſich Vorrath einzuſammeln, und in der
lange anhaltenden. Winternacht nur nach
der Wiederkunft des Sommers ſeufze.

Wir Europaer leben in eicem Welt—
theile wo wir hei jedesmaligem ntritte der
Jahreszeit auch andere Witterung zu er
warten haben.. Denn bald zieret unſere
Fluren ein junges Grun, bald grunen ſie
nicht. Jndeſſen aber iſt es n.cht ſo leicht
als man meinen mochte, auf die Witterung
aufmerkſam zu ſeyn; und was man ſich
ofters am leichteſten vorſtellen mag, finden
wjr zuletzt am ſchwerſten. Und ſollte es
guch in jungern Jahren uns um ſo weniger
daran gelegen ſeyn, um das Wetter ſich zu
bekummern, ſo kann es uns doch ſpater hin

nutzlich

J
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nutlliich werden; Linige onatuirlich treffendr
Wetterprophbezeihuntjen zu kennen; beſon
ders wer Gartengeſchufte und Ackerban
zum Hauptvornehmen:hartj vder: aber ſein
Beruf mancherlei Reiſen atfordert.

ſuett cWvðer auf dem Laude!lebt vermag ſogar

aus dem verſchiedenen Berhalten und Aeuße
rungen an Thieren; ine QWetterveranderurtg
vermuthen,: deren Zuvkrlaßlgkeit freilich ſeht
ungewiß und unvoliſtandig: bleibt.

Allein daß die Veranderung, die vorlau
fig in der Luft vorgeht; teinen großen Einfluß
auf die thieriſchen Korper habe, iſt gewiß.
GSie wirkt ja auf das ſehr ſchwere Quecekſil
ber in Barometern. und Thermometern,
um wievien mehr auf die reizbaren Nerven
der Thiercl Wir fühlen dieß auch! an un

ſern eignen Korpern, deren Beſtandtheile
mit den thieriſchen einerlei ſind, wie beſon
ders die phlegmatiſchen. Eine heitere leich
te Luft iſt uns behagiich; eine feuchte
und ſehwere druckt die menſchliche Maſchi
ne, und dieſen Nachtheil empfinden krank—
liche und ſchwachliche Perſonen am ſtark—
ſten, vornehmlich an ſolchen Theilen des
Korpers die beſchadigt ſind z. B. an
ehemaligen Wunden, Huneraugen, erfror
neñ Gliedern, u. dgl. Da nun vor einem

Douner
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Donnerwetter. oder auch vor einem ſcho
nen heitern Wetter einige Stunden, oft
auch Tage vpraus, ſchon eine Diſpoſition
her Luft vorgeht, ſo.laßt ſich auch aus die
ten mannigfaltigen Würkungen die darauf

ſich begebende Witterung eben ſo lange vor
aus erkennen.

Das Beobuchten der Witterung und
deren Vorerkennen hat auch ſogar ſeinen
intereſſanten Einfluß in Vermehrung und

Glucklichfinden der Viehzucht. Denn
wenn ein Hausvater will, daß ihrn ſeine
Schaafe viel Mannchen und Widder brin—
gen ſollen, ſo hat er vorerſt auf gut hell und
trocken Wetter zu merken, und wenn der
Nordwind wehet, dem Winde entgegen
ſeine Schaafe weiden zu laſſen, welches im
Wintermonate geſchehen muß, und hernach
zu ſolcher Zeit, eben auf itzt erzahlte Weiſe
ſeine Schaafe mit den Widdern gehen
laſſen. Jn ſoferne aber der Hausvater viele
Weibchen haben will, darf er nur die
Schaafe gegen den Mittagswind zu fuhren
und ſie ſo nach mit einander begatten laſſen.
Den Nutzen hiervon kann niemand ſo genau
vom Großen zum Kleinen einſehen, und ſo
recht ſchatzbar finden, als wer in der Sache
intereſſirt iſt. Die Anweiſungen, ſich in
die Witterung vorher finden zu konnen,

habe
2
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habe ich der Ordnung hach, in jedem ſich ei
eignenden Falle vorgelegt, und ſo durfte
ein feſtes Einſtudieren dieſer Umſtande zin
Vorkenntniß des Wettirs baild fehr leicht
verhelfen.
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der vorgetragenen Sachen

e“im Aligemeinen.

Erſte Ueberſicht.
ouLlus der Luft, deren Ereianiſſen und Phanomenen.

Aus den Wolken.
Aus der Sonne.

Aus dem Monde.
Aus den Sternen.

Ausr den Winden.
Aus der Witterung im Allgemeinen.

Zwote Ueberſicht.
Aut der Erdmarme din Fruhlahre und thren Folgen.

ur dein Regen.
Aus den Gewittern.

Dritte Ueberſicht.
Aur dem allzureichiaüenden Thaue im Sotnnet.

Menn naſſatridte  zu berurchten ſer

Vierte



XVI
J Jierte Ueberſicht.

Aus einigen Umſtanden im Herbſte.
Aus den ReifenAus dem allzufruhen noch nicht zu vermuthenden

Froſte.

Fuufte ueberſicht.
Alge? dem allzufchnellim Gefrlert

J n. 224Aus dem jangſamen oder eilenden Herabfallen det

Schneetß4Aus dkr:allzuſtrenaen ſtergenden Kalte.

Aus dem allzufruhen Wiederaufthauen.

Sechſte Ueberſicht:
Aus den vier Jahresztiten inshrſondere

Er eh eAus dem ſ en der vier: Quat mhertage.
Aus den zjwolf Monaten.
Aust der Peobachtung einiger Bauerregun.

ar

nnn:M n h alen g. en.
Erklatung der zwolf Himmelszeichen.

Vnhalt dee börgetragetnen Gachrui insbefondere.

2.. t,
Erſte Abtheilung ver uſten UeberſichtJ

—unntt ttenthalt: die verſchiedenen  Arjenr dar Luft/— was

d —9
Abendregenbogen bedentt wus Windgalle ſey,
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nebſt ihrer Bedeutung wenn- und. bei welchen
Umſtanden, uch die Luft ſehr ſchuell verandere
was ein zwiefacher Regenbogen.vorſtelle.

nee e 1 1Zwote Abtheilung.
Was eine. Wolke, ſey Beſchahfenheit und

Natur der Sternſchnuppen was eine Nebenſon
ne vorbedeute wenn und  bel; welchen  Um
ſtanden uch die Luft ſehr ſchnell verandere, zu
welcher Zeit ſich eine Nebenſonne zeige was ſie
fur Folgen habe wie wan den Strahl der Son
ne ſobald nach einem Regen erblicken möge.— Was
Bleichheit der Gonne nach ſirch ziehe wenn!ei

gentlich Nebenfonngn entſebem: en nas dase Walſſer
ziehen der Sonne mir ſich bringe. Was ein Ring
um die Sonne vorſtellig mache Beſchaffenheit
der Morgenſonne wenn ſchwarze oder weißt
Wolkchen am. Biznmel ſind und wag ſie anzeigen.
Gewalt und Wirrunjng der Sonne.

2z  t tetDritte Abtheilung.

Witterungs beovachtung im. Vollmond wie
vielerlei Grabe der Mond habe, nebſt jedesmaliger
Beſchaffenheit  was des Mondes Rothe bedeute
wie er igentlich das Geſetz der Bewegung be—
folge Verglejichung des Mondes niit der Erde
jein; Perhalten in Sonnenverunneriuungen warum
der Schweif des Kometen abnehint.

Vierita Abtheilung.
Was unter dem Sternefunkeln zu verſtehen in

jeder Jahreszeit.. was aber. im Spathheibſte
wenn es in Erfulluna· gehe ob ſie durch ihr gun.
keln auch Wind niilgen?

in bagug

35* E e in Funfte
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dsunfte  Abtheilung.
Was das Erbleichen der Sterne bedeute was

im Spathherbſte was Sternhelligkeit eigentlich
bedeute.

l

Sechſte Abideitung.
9 Wenn Wind entſtehe wie die Gleichheit der

Luft aufgehoben werde was dicke Luft ſey
Entſtehen der Winde, nebſt deren Beſchaffenhei—
ten. Wirkungen der Winde wenn die Berge
mit Rauch umhullet'ſind. nebſt ihrer Bedeutung
Vorerkennen dor; Winbſtille was Wirdeiwind
ſey Ordnung und Richtung der Winde. n2

Stebenke Abtheilungs. 2

Was nian hlebei zu beobachten habe wie man

zwolf Wochen lang die Wittrrung vorherſagen kon
ne das Bemerken des Wettert ſernerhin an—

ESzeige. 1 173 7
Woher die zeitige Erdwurme zu merken ob

ſie auch an einſtgen zelrĩgen Blumen zu erſehen ſey
unter welcherkei Umſtanden Lin trockenes Fruhjahr
zu hoffen fey was aus dem allzuvielen Unkraute
au erkennen ſeh. u.

Zwote Abtheilung.
Obvo Regen auind Schnee Lin Jahr wie das ande
re in gehbriger Ordnung erfolgen was nach et
nem Regen das baldige Wiebererſcheinen der Sonne
vorbedeute was die Unſichtbatkeit der Johannis
würmchen anzeige was Abend- und Fruh Re
genbogen bedeuten woraus heftiger Regen zu er

ſe
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hen ſeh wenn bei holder warmer Witterung
deaen vorzumerken ſtehet wie vermittelſt friner
npfindungrn  Regen vorherzulagen ſey wenn
atzreaen ſich degebe wenn heſtiger Regen zu
warten ſer.

Driite Abtheitung.
Ob das Gewiiter qnit der Eltktrteitat in Ver—

indunq ſtehe wie weit man den Blitz ſehen und
en Donner höreh konne  wie ſich/vor dem Blitz
rahle ſicher zu ſtellen feh wortius die Materit
es Biitzſttates beſtehe 2 Wwas die Gewitter fur
inen Standpunkt Ann Fruhjahre wahlen was
as Wetterleuchrknlnzetge was Mirtagsdünſte
m- Himinel jugjdiaehaben woher im Fruh
inge zu erſehen aus welcher Gegend die Gewit—
er ſich mochten erheben und ob ſich alle daher
inſtellen, von waher viele kalte Gewitter zu befurch-
en ſtehen wus Wetter;cheidimg,ſey wenn
eine Gewitter entſtehen können wie,man das
Annahern oder' die Enkferntheit eines Gewitters
chon vorher erförſchen toönne was ſchwarzliche
Volken verrakhen was das zweenmalige Herab—
allen einet' Blitzſtrehls An einem Ort bewirken
noge. Anzeige des kurzen Verweilens eines Grwit
ers, ob man wiſſen konne, aus welcher Gegend ſich
ie Gewitter.im folgenden Jahre erheben werden
vas eigentlich zu einem Dannerwerter erforterlich
ey wenn heim. Gewitterregen noch. mehr Reagen
rſolge, urfache was Wetteriſeuchten iey was
man bei Gewitkerh in Hinſicht der. Zuhluft zu beob
achten habe wo ſich der Blitzſttäht erzeuge
ob ein Gewitter wiederkehre das ſchon gewutet hat
woraus die Gewalt eines Gewitters zu erſehen ſey
wie ſich zween Gewitter ju gleicher Zeit verhalten
wie man ejn noch. iehr. tierntes. Gewitter bemer
ken konne üWenu' kaire Geiölitrt  ſich erheben
wenn ein Gewitter Schloſſen und Hagel mit ſich
fuhre.

2 Erſte
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Erſte Abtheilung der dritten Ueberſicht.

Was das Wegbleihen des Thaues im Sommer
verurſache und wie ſich das Herabtraufeln des
Thaues bilde was Honigthau ſey was die
Ruhe der Luft bey allzugroßer Hitze bewirken mag.

51 JZuwote Abtheilung.
Was die Regen vor und nach Johannis fur Fol—

gen haben was dießfalls Witterungsgeſetze hei—
ßen welche Regentaae auf eine naſſe Erndte
einen Schluß machen iaſſen und welch ein Tag vor
nehmlich von dieſen allen wenn naſſe Heuerndte
eintreten mag was der Pfingſtquatembertag
dießfalls beſage.

5 arn: dactt
Erſte Abthellung der vierten Ueberſicht.

Was aus dem. Thaue iin Herbſte zu erlernen
ſey was erfolge, wenn ein trockenet Herbſt ſich
zeige wenn zeitiger Nebel entſtehen möchte
was aus dem Zuge wildez Geflugel. zu wiſſen
ware

Heine
Zwote Abtheitung.

Was Reif ſt wenn er entſteh wus zei.
tigfallender Relr iveiſſage und vb er mit dem Rauch
ftoſte eine Rehnlichkelt habe.

n Jinee anDritte: Abtheitung.
Was aus zehn zu zeitigen Fröſte zu vermuthen

ſeh.
 ee

22122 Erſte
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Erſte Abtheilung der funften Ueberſicht.

Woraus zu erkennen, daß Dunſte in der Luft
gefrieren zu welcher Zeit die Witterung ſchwer
zu) beſtimmen ſey Ertelg des zu ſchnellen Ein—
winterns was Urſache davon ſeh.

Zwote Abtheilung.
Wie ſich Schnee und Graupeln erzeuge was

das langſame Herabſinken der großen. Schneeflocken
bedeuten mochte wenn heftige Kalte bevorſtehe
was aus weißem Eiſe zu bemerken ſey.

Dritte. Abtheilung.
Wenn plsblich Thauwetter zu erwarken, undS

wie ſich denn ſolch plotzliches eingetretenes Thauwet-
ter erhalten werde.

Vierte Abtheilung.
Wenn ein Nachwinter zu vermuthen ſtehe und

wie ferne er ſtrenger werde alt der eigentliche Win

ter war. J uee
Erſte Abtheilung der ſechſten Ueberſicht.

Worauf beſonders Ruckſicht zu nehmen ſey
was man nach dem Quatembertage zu bemerken ha—
be wie viele Wochen noch Kalte zu hoffen
warum es Tag und Nachtgleichheit heiſe waszu vermuthen ſty, ſo die Luft aus der Mitternacht
geaend komme was an dieſem Tage der aufge—
klarte reine Himmel an Witterung zur Folge habe.

Zwote Abtheilung.
Was zur Sommertzeit nicht immer zu vermu—

then ſey was aber eigentlich zu der Zeit das
Wet



XXII
Wetter veranderlich mache Wag eſn ſihwuler
Moraen vorbedeute wenn ſich kalte Winde erhe—
ben wenn und wie lange auüf trockene Witterung
zu ſchließen ſey eb eine Ausnähme hiebei mit—
wurke. Ausſicht, wenn Hen und Getreide wohl
eingebracht werden mochte wenn: heiße Hunde—
tage ſich einſtellen und ob ſelbige auch allo aus—
dauern abenn die Auen Waſſer bedrohen zu
welcher Zeit das Waſſer am ſtarkſten zunehme
öt Ednnen oder Mondfinſterniß die Witterung ab
ſtellen konne.

Nordlichte etmas zu folgern ſtehe wenn es ei—
aentlich erſchetne deſſen Entſtehen und Farben in
Wergleichung mit dem feurigen Orachen.

Vierte Abcheilung.
Anſchein, daß der Spatherbſt. angenehm werden

konne was aus dem Secembermonate zu urthei
len ſey wenn ein veranderlicher Winter. ſich ein
ſtellen mochte zu welcher Zeit es bei ſolchen ver
Anderlichen Wintern meiſtens friert.

2

8
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22dienan itfolgeandes Jahres
Jenau J

den ziwolf Monaten.
122 n ſ.. c

Jenner.
at. ho— SDrigt ane Wie man ſich an jeben Erfolg ver

Witterunq. finden kann gunſtiget, und. ungunſti
ges Wetter vorherzuſehen daß  jede Witterung
von Veränderueng der Lufdniabhange wie ſtch
Schnee, Froſt und Glatteit erzeuge.

—o—S e J din Siadoder kleine Horn. Woher er. dieſe Benennung
habe warum man den. Zeitraum von vier Wo
chen Monat: benenne, Wenn Mondoder Gonnen
verfinſterungen ſeyn, was fur Witterung darnach
erfolge. Verſchiedene alte Regein der Landleute.
Wie und ob ſolche zuverlatig ſind wenn Thau
wetter vorherzuſehen.

1

J Viuri.lEenjmonat. daß er eine Hauptveranderung
des. Wetters mit ſich bringe in wieſerne ijeitige

Gar
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Gartenwitterung entſtehe. Erſtes Aequinocttum,
auf deſſen Bemerkung viel ankommt und wie
deſſen Beobachtung anzuſtellen ſey. Sichere Schluß—
folge aus der Begattung der Amphibien auf ebenem
Lande.

Jutgi f t
Sehr veranderlich“— deſſen fernere Beſtimmung

der Witterung fruhzeitige Gewitter was ſie nach
ſüh? ziehen. JVon Luftekſcheinungen, heſonders im

Fruhjabr und Herbſt was der Nordſchein fur
Folgen habe.

J vl.aan2n  2 n8Mai.
Sey der ſchonſte Monat des Jahres daher

Wonnemonat auf den der regierende Pianet je—
des Jahres in Hinfichtider Witterung vielen Ein

Nuß habe. Bemerkung der Gewitter wenn „ſie
gefahrlirh —ivb iin  hundvtugen derken viele entſte
vint. Was ſiche dießſalls ·vernaind natht Johnunis
beſonders zutraqen  konne nggran Exhioſſen und
chagel zu hefurchtun .undi abie ſich beede erzeugen,

 1.i.n v la but e e—
JuniWenn dieſer Monat kuhl und feuchte werden

mag odeſſfen frtnere Beſtitnmingt· Wut aus
Lartchen zu folgern ſey war die verſchiedenen Far
vbrn von: Wolken ibedeuten ob vielr Gewitter nach
dieſem Wonat 'entſtehen mbbchtan.

au igunt i.Vorbedeutung auf die Hundstage deſſen
Vorhetſagen des Weyjters —!verſchiedene Arten von
Winden warme und kalte. Vorherbemerken des
anhaltenden ſchonen Witters. Piutzlichrs Entſtehen
der Windes und.: was er /bedente »n wat er thur

bei
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Fei aartner  Witterungr Zn  wie ferne das Vleich
gewicht in der Luft aufgehoben werde woher im
Sommer kalte Winde entſtehen.

ne u's ütt..i

 Wenn der Wind ſich derandert, alſo auch die
Witterung. wie deſſen Wetter zu erſehen ſey, was
er bel ſich fuhre. Fallen des Thaues, was er nach
ſich ziehe und. deſſen Wegbleiben. Ob die kuhlen
Hundstags luſtchen auch Regen hedeuten.

 Ddo unt  Srepßtember.
Was Eaidi nicht bebeutr wie die Beobach

tung zur Witterung  im Herbſtmonat anzuſtellen
ſey warum es mehrentheilt mehr des Tages als
des Nachts regne.

J

—DOatæabæer.

Beweißt: daß die Witterung nun zweifelhaft
werde Was die Fruhvogel anzeigen was
Jrrlicht ſey vom Nordlichte.

November.
Vom Nebel und Reif von Nebenſonnen und

Gternſchnuppen. Witterung in dieſem Monate oder
Spatherbſte. R

December.
Ob ſich ganzlich auf das Beobachten der zwolf

Nachte in Hinſicht der Witterung zu verlaſſen ſey
was der Neumond beuſſich fuhre, wie er zu beob

nachten ſey. Anzeige zur vorzuglichen Veranderung
des Barometers wie viel es falle auf einmal.

Jn wieferne die Witterung dieſes Monats auf den
ganzen Winter; Beiug habe.

Jn
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Jnhalt aus der Beohachtung einiger Bhu
Jerregeln.t  eti

Aus dem Verhalten des Viehes anf der Weide
bei bevorſtehendem Reijen, 'aus dem Bezeigen des
zahmen oder Hausvirhes, wie. guch. aus. dencVer—
anderungen der, Ainvhipien. Fernerz. Apzeigen der
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Erſte Ueberſficht.
J

J e J

Zeiget an die Luft, deren Ertigniſſe und Phae-
uomene, aus.  hen JWzolken, aus der Sanue,
Auß  hent. Murne  Unkirhtigmachen der

Sterne/der Winde, und der Witteruns

im Allgemeinen.
2

Erſte Abtheilung.
Aus der Luft, deren Ereigniſſen und Phaenomenen.

HPoJa ſo ferne wir nicht erſt den Himmel ken

nen lernen, dann konnen wir auch unſere
Erdkugel nicht verſtehen, wie ſonderbar auch

dieſes ſcheint, ſo iſt er doch wahr. Dieſe
Wiſſenſchaft, welche dazu erfordert wird,
heißt die mathematiſche Geographie.

„NPhaenomenon oder. Lufterſcheinung, was

ſich unſeren Sinnen gegenwartig macht, alle

A unſere
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unſere außeren und inneren Empfindungeu

ſind lauter Phaenomenä, die ganze Korper—
welt iſt nichts denn ein Phaenomenon.

Zu der Witterung ſind gehorig, die ver
ſchiedenen Arten der kuft, als warme, kalte,
feuchte, trockene, kältfeuchte, warmreuchte,
kalttrockene, warmtrockene, und eben daraus
wird denn auch die Beſchaffenheit der Wit—

teruna erzeuget. Daß aber nier ſo viel Ne
bel ſind, verurſachei: bie fauren ſutiipfichten
Orte.“ Die Bewohner der Berge und der
Auhohen ſind weit heiterer und vergnugter
alsdie im Thale ſitzen.. Ein Beweiß, daß
die Luft ſtarken Eindruck auf die Gemuther
der Menſchen mache.

Ein Regenbogen des Abends bringet
ſchon Wetter, ſo aber des Morgens ein Re
genbo gen iſt, dann folgt mehr Regen. Sind
aber die Faben ain Himmel ſchleunig ver—
anderlich und bald verſchwindend, ſo heißt es
Windgalle, welche Vorbedeutung eines nicht

fernen Sturmes iſt, und jedesmalig der
Sonne gegen uber ſteht. Wer nun am aller-
deutlichſten den ſchonſten Regenbogen in der
Nahe glanzen ſehen will, darf nur mit einem
dreieckigten Glaſe vder Prisma den Sonnen
ſtrahl auffangen, dann kann er die ſiebenfar—
bigte Schonheit deutlichſt bemerken.

Durch die Schwere der  Luft iſt jrdesma.
lig ihre Veranderung bemurkbar, woher denn

äuch
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auch andere Witterung entſtehen muß, auch
iſt die Luft. am, ſchwerſten, weil ſie von den
hochſten Saulen gedrucket wird. Jm Thole,
wie noch mehr. unter der Erde iſt die Luft
dicker und ſchwerer als auf Bergen. Veran

·A 4—

Siehet die Sonue im Sommer viel nie
vriger als 54. Grab, ſo. arhlickt man einen
awieracnen Regenhoaeri, bärnniter ber hohere
blafftte Farben ln ehniek ·umuekehrten Ordnung

erhebt.

darſtellt, und ſind ſichere Anzeigungen, deß
mehr Regen erfolgen werde, in ſo ferne nicht
ein Wind diẽ  ſchwebenden: waßerigten Dunſte

verjagen mochte,
Ein: tpther: Abend. und grauer Morgen

verkundigen æinen ſchonen Tag.

Ziste Abtheilung.
Aus den Wolken.

c Zaſammenqezogene Dunſte etholten die
Benennung Wolke. Nun kann die hochſte

Volte nicht. uber anderthalb Meile hoch von
uns eutfernt ſtehen.

Jſt der Vollmnond eingetteten, ſo wird
zwar der Himmel. mit: dunkeln  Wolken des

A 2 ages
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Tages uberzogen werden, aber das gunſtige
Wetter fahrt dennach fart. ſchon zu bleiben.
Zu Abend aber wird. der: Himmel ganzlicht
entwolkt, und ſo nach wieder helle.

So ſich aber die Wolken in dicke Haufen
thurinen, und in einer Linie zuſammen han-
gend ſich blicken laſſen, ſo daß fie gleichſam
ein! fortlaufendes Gebirgẽ austnachen, dann
iſt.es ein Metkmal, daß bereits in der öbern
Bunfſtkugel ftürkete duft ſich puten laſſe  und

Stu .*4 u.bieſe verurſachet hrftißen rin
 Von dieſem Ereigniß mag auch kein Monat

bes Jahres auggenärimen  ſequ, das iheißt
titin welchem es ſich nicht etwa ereiguen konne.

Wolken, die.wie Schnerhaufen ausſehen,
verkundigen helles Weiter, dir chwanzen. und

bleyfatbigten aber Regen die feuerroöthe
W ind: nb: .2—t au—

l

Dritte Abtheilung;
Aus der Sonne.

Die Sonne iſt ein wallendes Feuer ſo
iwie die mehreſten Sterne, nir daß leztere
Himmels korper ſich immier noch reinigen. da.
her eben die Steruſchnuppen zu hemerken
ſind, welche ju Abend und. in der Nacht bei
gemaßigtem kuhlen Winde oft herabfallen,

und

J
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und uns ein zahes Weſen, wie Gallert ſehen

laſſen.Es laſſen ſich auch Nebenſonnen blicken;

zaus Rebenſonnen rhebet ſteh ungeſtumes
Wetter. Ereignet ſich aber eine Nebenſonne
im Herbſte, und zwar feuerroth ausſehend,

dann erhalten wir noch drei Wochen hindurch
auſſerordentliche Hitze, der Schwule in heißen
vhundstagen vleirh.  Wenn man bald darauf
nach einem Regen den aufgehenden Strahl

ver Sonnue: ſehen zuüll, ſo niuß anan nach den
Spitzen: der Banmblatter blicken, da wird
man ſeine Neugier befriediget finden, und an

ders nicht.
Und wenn nach einem nur vor kurzen re

genhaften Uebergange die Sonne ſehr bleich,
dunne und ſchwach ſcheint, und fahrt auch den

aa. darauf uoch fort alfo zu ſcheinen, dann
zentſtehet den dritten Tag hernach ein ergiebi

ger anhaltender Regen, und fahrt auch ſo
fort.

Es vergehen oft zehn bis zwolf Jahre ehe
Mebenſonnen merkbar werden. Sie entſte
hen inagemein gur Winterszeit, wenn es mi

Lelmaßig frieret, vorzuglich aber gegen das
Fruhjahr;, wenn es auſthauet, und folglich
aauch, im Spatherbſt, wenn es baldigſt einwin
tern will.  Man findet Nebenſonnen und
Mebenmonde, welche auf einer oder beiden
Seiten des Mondes, welche eben die Farben,

nicht
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nicht aber den hellen Glanz haben, den der
rechte wirkliche Korper hat.

Eine aelbe weiße, rothlichte Farbe, daß
die Sonne ihr Bild auf ſpiegelforinige Wol
ken werfe, daher entſtunden die Nebenſonnen.
raßt die Sonne ihre Strahlen ſenkrecht fallen,
ſo zieht die Sonue Waſſer; und iſt es viel—
leicht zur Brutzeit, ſo/werden wir des Mor-
gens kleine Frolche und Kroten mit herab

gere met ſinden. Lai.E hlicken wir  einen Ring  uni die Sonnr
wie zum Beyſpiel oft um den Mond, ſo be

deutet es ebenerweiſe neaſſe,nd ſo fort feuch
te, wie uberhaupt veranderliche Witterung.
Durch Brechnung der Sonnenſtrahlen wird
hie Morgen- und Abenddammerung hervor
gebracht.Erſcheint die Sonne  am Morgen helle,

und ohne ungewohnliche Farben, oder treibt
iſi die Wolken bald vor ſich weg, ſo daß ge
gen Abend ihr krine Wolken gegenuber ſte—
hen, ſo bleibt. dbs Weiter helle; allein dies
begiebt ſich, wenn ſie des Abends klar und
ſonder ungewohaliche Farben untergeht.

Wenn ſich zu Tage die. Wolken um die
Eonne haafen, ſo wird es ungeſtun. Wenn
zu Abende viele kleine ſchwarze Wolkchen am
Himmel erſcheinen, ſo iſt Regen zu erwarten,
But heiter Wetter aber, wenn die Wolken
welß und helle ſind. Wenn die Sonne blaß

ſchei



ſcheinet am Morgen, iſt es Anzeigung des
Regens, geht fie blaß unter, Wind.

Zudem hat das ſo gewaltige Sonnen
ſeuer eine ſelche Gewalt und Macht, daß es
ſogar Holz tief unter dem Waſſer vermittelſt
ihrer Strohlen in einen Punkt geſammelt,
zu Kohlen brennen, Metalle ſchmelzen, und
ſogar Körper in Glaß verwandeln kanni.

Vierte Abtheilung.
Aus dem Monde.

Der Mond, die Zierde des Himmels
und die Perſchonerung der Nacht, iſt er als
Vollmond eingetreten, ſo werden zwar den
Himmel am Tage dunkle Wolken uberdecken,
aber das Wetter bleibt noch qut und wird zu
Abend wieder heile. Der Mond hat vier
Grade, nach welchen derſelbe in ſeinen Ab
anderungen. angeſeen, und gehalten wird.
Denn in ſelnem erſten Grade, nehmlich in
dem erſten Viertel, iſt er warm und feuchte,
bis er halb voll wird. Nach dieſem wird er
genennet awarm und trocken bis er voll iſt,

alsdann iſt er kalt, bis er halb voll im
Abnehmen ſteht, lotzlich aber iſt er kalt bis
er zu der Sonne gelanget, und in dieſem
Standpunfkte befeüchtet er mehrentheils, in—
dem er das,ſo vhnehin ſchon feuchte iſt, gar

ver
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serfaulet, woraus zu erſehen iſt, daß wenn eint
Feuchtigkeit zur andern kommt, und dieſelbe
ſich mit und unter einander vermehren, der
Schade auch dadurch nothwendig vergroßert

werden muß.

laßt ſich im Fruhjahre, wenn die Wieſen
ſich reizender kleiden, der Mond rothlich er-
kennen, ſo entſtehet große Hitze, und die Ge
witter ſind nicht fern.

Der Mond iſt, ſo wie die Sterne, in

einer ſteten Bewegung, laßt ſich durch die
Luft tragen, halt aber keine directe ordnungs
maßige Bahn. Jſt er im Zunehmen, ſo
kommt er Lich will dem Mond inzwiſchen ein:
Kommen beimeſfen) aus der Abeudgegend
nach der Morgengegend, nicht “ober in der
vorigen Bahn, ſondern in einer gegen uber
gleichlaufenden Richtung zur/ Abendaegend
hin, wo er zu Ende ſtehen bleibt, um ſich an
den Strahlen der Sonne wieder zu berei
chern.

Wenn der Mond, er ſtehe in welcher Ab

wechſelung oder Viertel er wolle, roth ſich
ſehen laßt, fo erfolget Regen.mit Hitze, wel
ches wir denn fruchtbringende Witterung
heißen, und das feuchte Wetter ſich wohl auf
acht Tage mag erhalten. Denn dirſe Dunſte
ſchweben ücht allein unter Jem Mondkorper,

wie
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wie man etwa vermeynen mochte, ſonbern
unter'm ganzen Zenith.

Wenn die Horner des Neumonds zwar
feurig aber nur etwas Trubheit zeigen, ſo
beginnt ein wenig warmer Regen; haben ſie
aber viel an Trubheit, ſo wird auch des Re
gens viel. Begjiebt es ſich aber mit Ausgang
des Sommers, und bleibt bei ſolcher Be—
ſchäffenheit, nehmlich mit Wolken noch um
geben, ſo.entſtehet zeitig Nebel.

Kounten wir aus der Sternenwelt von
oben herab unſere Erde, ſo wie auf der

Erde den Mond betrachten, dann wurde un
ſere Erde eben ſo leuchtend und glanzend we—
gen ihrer, ſie umgebenden phlogiſtiſchen Dunſte
uns vorkommen, als der Mond.

Der Mond verdecket in den Sonnenfin—
ſterniſſen die Sonne, und zum ösſtern auch
alle ubrige Planeten; er ſelbſt aber iſt nie
von irgend einem verdecket worden, folglich
ſteht er uns am nachſten. Und ſolches hat
doch dieſer Mondkorper beſonders, daß man
ihn in Sonnenfinſterniſſen nicht zu gleicher
Zeit vor die Sonne treten ſieht. Und vor
als. nach den Mondfinſterniſſen, und ſo ſie
auch uns nicht ſichtbar waren, ſo ſpuren wir
doch gleichwohl aus den entfernten Gegenden

deren Wuikungen davon. Und vor als nach
Wonde

J
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Mondfinſterniſſen erhebt ſich auch allezeit
Wind. Allein durch den Schatten eines Ko
meten wird doch auch der Vollmond verfin
ſtert, weil die Kometen finſtere Korper ſind,
denn ſie nebmen gleich dem Monde einzig ihr
Licht von der Sonne, daher auch der Schweif
des Kometen abnimmt, je weiter er ſich von
der Sonne entfernt,

Funfte Abtheilung. J
Aus den Sternen.

Wenn im Winter, bei heitern Wolken.
leeren Himmel ſich die Sterne truben, bleich
werden und flimmern;. fahren nun die Sterne
ſo ſort mit Funkeln, dann iſt es Merkmal,
daß dicke Dunſte in der Luftkugel ſchweben,
kie ſich gern auf unſere Erde ſenken wollen,
nun ſo dauert auch Sturm und Schnexrgefto
ber immer langer, ſo haben wir auch mit dem
Morgenwinde wiederum Schnregeſtober. Ge
ſchieht es aber im Spatherbſte, dann bringt
es Rauchfroſt; ereignet es ſich im Sommer,
ſo heißt es Heiderauch, und iſt Vorbedeuten
eines Gewitters, welches Vorahnden, ws
nicht eben dieſen Tag, doch gewiß den dritten
in Erfullung kommt. Entſtehet es aber im
Fruhlinge, dann erzeuget es lauge anhalten
den Regen,

d Jſt
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Jſt der Himmel mit Sternhelligkeit ge—
ziert und fllmmern auch die Sterne, io ent—
ſtehet Wind, fippern ſie aber in Zrubheit,
dann legt das Wetter zum Regen an. Flim-
mern die Sterne helle, wenn ſchon Wind iſt,
ſo fahrt es fort windig und ſturmiſch zu ſeyn.

Sechſte Abtheilung.
Aus den Winden.

Haufen ſich die Wolken zu ſehr auf einan
der, ſo, daß dadurch eine Druckkraft bewirke

werden muß, dann entſtehet eine merkliche
Bewegung der Luſt, und ſolche merkliche Luft—
bewegung nennet man Wind. J

Sein Entſtehen iſt, wenn das Gleichge-
wicht der Luft aufgehoben wird, welches das

Wanken der Wolken undihre Druckkraft be—
wirkem; fo bald nun dieſes Bewegen zu. ſeyn

eblaßt, ſo erfolget eine Ruhe oder Windſtille.
Das eigentliche Erheben des Windes ge—
ſchieht aber, wenn zwo entgegen geſezte Luft.
gegenden mit ungleichen Kraften auf einqnder
wirken. So drucket die kaltere Luftgegend auf
die durch die Warme ausgedehntere, bis das
Gleichgewicht zwiſchen beyden Gegenden wie
der hergeſtellt worden iſt, und eben dahet
vird kalter oder warmer Wind entſtehen.

Wenn
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Wenn der Wind ſchnell entſteht, ſo iſt es
ein Kennzeichen, daß er ſich auch ſchnell wie—
der ſtillet, wenn der Wind aber ſchnell Regen
erweckt, dann iſt es Vorbebeutung daß bald
mehr Wind kommt.

Es fann aber die Luft an einem Orte
verdicket oder verdunnt, und dadurch ihre
Elaſticitat, nehmlich Ausdehnung vermindert
oder vermehrrt werden, wennentweder in der
einen Gegend ſchwere Wolken ſich ſenken, oder
wenn das Land nach einem langen Regen viele
Dampfe aufſteigen laßt, die angrenzende Ge—
gend aber von der Sonne ſehr erhizt worden
iſt; oder wenn eine Gegend mit Eis und
Schnee bedecket, die andere aber aufgethauet
iſt. Jnusbeſondere verurſachen haufige Dunſte

Wind, wie im Fruhlinge, auch zum öftern
in der Mitte des Auguſtmonats.

Ferner theilet man die Winde ein noach
den Gegenden aus welchen ſte wehen, in Oſt

Sud. Weſt- und Mordwinde.

Der Nord« und Oſtwind bringet kalte,
der Sudwind warme, aber der Weſtwind
feuchte und regenhafte Witterung. Wenn
des Nachts Nord und des Morgens Oſtwind
wehet; ſo wird das gute Wetter fortſetzen.
Der Wind bei warmer Luft bringt Regen.
Wenn Sudwind weht, die Wolken aber

gleich
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gleichwohl von. Sudweſt herziehen, ſo wird
ebenfalls Regen beginnen.
Jngleichen thheilet man die Winde ein
nach ihren Wirkungen, in arme, kalte,
feuchte, trockene. Wind, der feine Richtung
von Sonnenaufgang. genommen hat, bringt
trockenes Weiter, wie auch, wenn er der
Sonne nachfolget, denn in dieſem Falle kommt
er von-Sonnenaufgang her; welcher hinge
Aen. vom Nutergehen der Sontze herkommt,
beſchenket, uns mit Regen.
an Sind Berge »mit Rauch umhullt, ſo iſt
es ein Vorbothe des Windes; iſt aber die Luft
beiß und ſchwul, dann ſtehet ein Donuerwetter
bevorni  Siz Ios

Die Witterung aber, welche beh jedem
Motwwechiſeb einitt, ſezt einige Tage, wie
ſie tintrat, alſo fort.
Hat Stürm gewuthet, und wuthet noch,
und der Himmet hebt nun an, ſich mit klei—
nen weißen Wolkchen (die Landleute und Kin
der nenten ſie Hgaſchen) zu uberziehen, ſo
ſſt es Varkenntnitz .daß ſich det Sturm bald
berühigen werde.

Die Winde fuhren die Dunſte von der

See uber die Lander, beflugeln die Schiffe,
und machen, daß dieſe init den Schatzen der

andern Welttheile angefullten, ſchwimmenden

Hauſet
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T1 vunn
Hauſet in vier und zwanzig Seutiden oftuber
50 Meilen zurucke legenz“ und endlitch, au
Waſſerarmen Orten, treiben ſie die Muhlen.

Zwey auf einander ſtoßende Winde heißt

Wirbelwind. Der Sturm, welchet'ſeht
ſchnell entſteht, ſtillt ſich auch wirder ſeht
ſchnell. Frehlich iſt der Schabe welchen reiſi
ſende Sturmwinde ſtiften, ſehr groß, aber ihr
Mutzen noch weit' beträchtlicher.  Denn ſie
reinigen die: Luft,. daß ſte alcht Vurch eine ulla
zulange Ruhe faul, epibemiſch, 'und zulezt
anſteckend werde. Sie hringen den befruch-—
tenden Saamen der Blumen eines Geſchlechtu
in die Bluthe der andern, und eben dieſes
heilſame Geſchafte beſorgen ſle auch in Be
tracht des Pflanzenthaueß

Gie befoördern das Wachsthum der Pflan.
zen und des Getreides, inder Baumbluthe
das Aufbrechen der Knospen, und wiſſen da
ren ſuße Wohigeruche ſohr weit zur Erquik

kung der Menſchen zu fuhren.

Es ſind die Winde auch ju betrachten nach

ihrer Ordnung und Richtimng, die ſie entwe
der immer beobachten, oder verandern. Denn
die, welche Jahr aus Jahe ein zur See im
mer einen GStrich halten, wir zum VBeyſpiel
unter der Linie nach. Weſten, heißen Paffat
winde. Die Muſſonswinde hingegen wehen

die
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die eine Halfte des Jahres nach einer gewiffen
Gegendi, und «dinnandere nach der entgegen

geſezten.

Slebeunte Abtheitungt
Von der Witterung im Allgemeinen.

Jn der S un Macht äileichheit muf

man auf Wind und Wetter Acht haben, und
ſeine Bemerkungen genau. aufſchrelben. Man
muß aber Tag und Nacht des Aequinoctii
Beobuchtungen gnſtellen; denn aus ſolchen
vier und zwanzig Stunden muß man eben die

Witterung der folgenden ſechs Monate beur—
theilen, und ware ſonach jede Stunde ſur eint
volle Woche des folgenden halben Jahres zu

nehmen.
Will man nun wiſſen, wie die Witterung

Himn den folgenden vier Wochen uberhaupt be—
ſcchaffen ſeyn tbus,? ſo debe man Acht, wie ſich

Wind und Wetter in den vier erſten Tagen
des Neumondes verhalt, man wird alsdann
finden; Daß bey der folgenden Mondverwan
delungen die Witterung eben ſo beſchaffen iſt,
ausgenommen, wenn Mond oder Sonnen
finſterniſſe, oder ſonſt etwas außerordentliches
in der Natur vorgehet; denn keine Regel iſt
ohne, Ausnahme. Noch mehr: komtit der
Mond in den erſten vier Tagen, wenn er nen

iſt.



iſt, nicht jum Vorſchein, ſo haben wir ganz
aewiß vier Wochen dunkles Wetter umnd
Regen.

Will wan wiſſen, wie des andetn Tages
die Witterung iſt und beſchafftn ſeyn wird, ſo
ſehe man  zu/ ob die Gterne, und vernehmlich
der Abendſtern, ſtark funkeln oder nicht; iſt

4 dn:
das: Erſie/ ſo haben wit. Regen; ſonſt nicht.

Zwote ueberſicht—
—ST 2—

met bie Erdwarme, im Fruhjahte, ben
Regen, die Gewitter.

J J

aniinii u

Erſte Abtheilung.
Aus der Erdwätme im Fruhlahre—

JVas weit umfaſſende Rund der Etde, das

unſer aller Wohlthater und Mutter iſt, hat
vorzeittge Warme. Die Wahrheit und Be
ſtatigung in dieſer Mehnung, baß die Erde
vorzeitige Warme habe, iſt am ſicherſten an
den Wurmern und Kafern, welche mit ange
hendem Lenze die Erde darum verlaſſen, zu

erſe:
J
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erſehen, wie nicht: minder an dem Aufbluhen
der vorzeitigen Sommerblumen.

Die naturlichen Veranderungen in der
Korperwelt, die Witterungen des Feuers,
Waſſers, Windes, Regens, wodurch jahr-
lich das Pflanzen- und das Thierreich ihre
Fruchtbarkeit in den gehorigen Verhaltniſſen
erneuern, ſind ihres fruhern oder etwas ſpa
tern Erſcheinens halber in Erwegung zu zie—

hen, und-ſolch genaues Bemerken giebt uns
Aufſchluſſe auf halbe Jahre hinaus.

Wenn in den Holzungen und Waldern
die Lackblumen oder gelben Butterblumen hau

fig und ſchon im Marz anfangen zu bluhen,
daun iſt es ein Zeichen der Erdwarme, welche

man unterirrdiſchen Gewittern oder Erdbeben
beimeſſen kann.

Durch das E.offnen bes Schooßes der
Erde, wenn bald eingeſaet werden ſoll, erhe—
ben ſich trockene;, ſchwefelartige Ausdunſtun—
aen, welche der menſchlichen Geſundheit ge—
fahrlich und nachtheilig werden, weil Lungen
eutzunbung, Beförderung der Schwindfucht
und hitzige Fieber als boſe Druſen ſich einfin—
den mochten, deshalb auch im Fruhjahre und
Herbſte die meiſten Menſchen: den Schauplat

dieſer Erde verlaſſen muſſen.

ee erneeertt JlI

e u desttæ. 421 uuu vB Das
J
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Das blaue und weiße Veilchen, ob es

ſchon fruh im Marzmonat erwacht, wird mehr
durch Winternaſſe getrieben; damit konnen

wir zwar nicht wohl die Erdwarnie erweislich
machen; wenn aber das gelbe Wieſenblum:
chen ſich ſpuren laßt, dann iſt der Beweiß
deshalb da. Wer nun Geſame ſo wohl dem
Felde als den Gartenbteten anvertraueiz
wollte, durfte ſich alsdenn nicht langer abhal.

ten laſſen, und vorzuglich ſolche Samereien,
welche trockenes Wetter lieben.

Der Sonnenſtrahl vermag es im zeitigen
Fruhjahre nicht, ihrer ganzen Gewalt zufol.
ge, dahin zu bringen, denn dieſer hat zu der
Zeit eben noch mit dem Zerſtreuen der feuch—
ten Ausdunſtungen zu kampfen, die noch uber
der Erde ſchweben, was naturliche Erdwarme
auszuwirken vermag. Erdwarme pflegt des
Saamens gut. Und mit wenigem noch zu ſa
gen: die zu zeitige Erdwarme, aus oben ange
zeigten Grunden unterſtutzt, verſpricht ein

trockenes Fruhjahr. Es erhellet auch aus der
Beſchaffenheit des Erdreichs ſelbſt, ob es
ſandigtes, waſſerartiges, holzartiges und ſtei-

nigtes Erdreich ſey.

Aus der Erdwarme mogte ſich auch das
Unkraut zu bald und haufig erheben, allein
dem allzuzeitigen Unkraut auch gar baldigſt
widerſtehen, iſt die Halfte der Arbeit. Bei

ord



ordnungsmaßiger Futterung, das heißt, zur
rechten Zeit und auch allemal eben ſo viel und
nicht mehr, giebt-vas Vieh beſſere und mehr
Milch, als andere mit doppelten Futtern und
vielen Geſtopfe erzwingen wollen.

Zwote Abtheilung.
Aus dem Regen.

Alle Korper in der Natur zeigen ſich in
einer Ordnung, aber Regen und Schnee wird
ohne alle Ordnung, kein Jahr wie das an—
dere zu erfolgen ſcheinen, und darinn liegt
eben das Schwere, die Witterung zu beſtim

men.

Wenn ſich nach einem Regen die Sonne
bald wieder zeigt, dann iſt es Vorbedeutung,
daß noch mehr Regen erſolqen werde; es ſey
denn, daß ein heftiger Wind die Regenwolke
verjagt habe, nun dann verkundiget das Wie.
derſichtbarwerden der Sonne auch wiederum
ſchone Witterung.

J

taßt ſich das Johanniswurmchen am Tage

und zwar nach dem Johannisfeſt nicht ſpuren,
ſo iſt es ein Zeichen, daß ſich bis zum Jo—
hannistage naſſe Witterung einfinden werde;
der Erfolg vom Gegentheil iſt ſo donn ſehr
faßlich zu erklaren. Sobald aber das Johan

B 2 nis—
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niswurmchen zu Abend ſichtbar wird, dann
hebt es mit holder Witterung an. Sind nun
vor Johannis die Regen karglich, dann wird
es auch an Gewittern nicht fehlen.

So des Abends ein Regenbogen erſcheint,
dann verheißt er ſchones Wetter, aber der
Morgenregenbogen bedeutet anhaltenden RPe

gen.

Sind die Sterne, und vorzuglich der
Abendſtern ſtark von Dunſten verdunkelt, ſo

entſtehet heftiger Regen, iſt er aber etwas
minder verttubt, dann iſt ſanfter Regen zu
verhoffen. Funkeln die Sterne aber etwas
deullich helle und ſtark, ſo erhebt ſich heftiger
Sturm. Funkeln die Sterne aber gelinde,
ſo entſteht auch nur maſſiger Wind.

Wenn bei warmer Witterung ein gelin—
des Luftgen haucht, dann wird ſich noch eben

den Tag Abends etwas Regen-einfinden, aber
den dritten Tag wird der Regen deſto ergiebi—

ger ſeyn. Wenn Sudoſtwind wehet, die
Wolken hingegen gleichwohl von Sudweſt
herziehen, ſo wird ebenfalls Regen erfolgen.
Schwarze und bleifarbigte Wolken bedeuten
Regen.

Wer mit feinem Geruch und Empfindungs
werkzeugen ſich verſehen fuhlt, wird zur Som

merszeit das Regenwetter nur allein aus dem

Ge—
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Geruche und weichen Luft vorher wiſſen konnen,

denn die Luft dunſtet pflanzenartig.

Auch wenn die Luft durch die Warme zu
ſehr verdunnt wird, dann giebts Regen.
Pilatzregen und Verderbenbringende Wolken—
bruche ereignen ſich, wenn der Wind die Wol
ken gegen die Berge treibt.

So ſich der Regen wegen widriger Winde
bei Gewittern zween Tage verweilen muß,

dann fallt ſelbiger am dritten Tage nur um ſo
ergiebiger.

Dritte Abtheilung.
Aus den Gewittern.

Das Gewitter hat eine genaue Verwand
ſchaft mit der Electrizitat, und entſtehet, wenn
eine durch das Reiben electriſch gemachte
Wolke, einer unelectriſchen oder waßrigten
Wolke nahe kommt, dann giebt es Schalt,
welchẽs wir hernach wegen der Hohe Donner
nennen, Je naher uns aber ein Gewitter ſte
het, nemlich im Verhaltniſſe der Entfernung

von der Erde, um ſo weniger mag es Scha—
den thun konnen; indem man den Blitz uber
zwanzig Meilen ſehen, aber den Donner nicht
wohl uber drei Meilen horen kann.

Wer
J J 9



Wer ſich vor dem Blitzſt.ahle recht ſicher
ſtellen min, befrſiige etne eiſerne Stange mit
Pech und trete drauf, oder auch auf blaue
Seide; ſo bald nun die Gewitterwolke uber
den Scheitetpunkt kömmt, dann giebt die
Stange Funken, ſolgiich muß die Wolke
electriſch ſeyn. Wer nun bei der Stange
ſtehet, uud zugleich die Materie des Blitzes
vermittelſt einer Kugel von Glas auffangen
woilte, konute vom Blitze getodtet werden;
wie wobl man die Materie des Blitzſtrahles
wie Hirſekorner von Schweſel angeben kann,

die aber wegen des Salpeters mehr weiß als
ſchwarz ſich finden laßt.

Wenn ſich im Fruhlinge die Gewitter
anfangn zu formiren, wahlen ſie thren Stand
hinter der Sonne, und vermoge der Druck—
kraft ſteinen die Dunſte niedriger, fangen die
Sonnenſtrahlen auf und gehen unter der Son
ne weg.: Der Stand hinter der Sonne iſt
ein Merkmal, daß die Gewitter dieſes Jahr
meiſtens zu Abend, oder ſpater in die Nacht

ſich erheben und wuten. Ein Gewitter, das
aur Mitternachtszeit ſich erhebt, kommt mijt
warmen  Wind und Regen. Wetterleuchten
iſt Wiederſchein eines noch fernen Gewitters.

Wentn ein Gewitter iim Heraufwogen ſich

ſehr furchterlich darſtellt, zugleich auch die Sonne

hin



hinein ſcheint, ſo iſt ſelbiges um ſo gefahrli.

cher, je warmer ſie ſcheint.

Jſt. im Fruhiahre, oder auch im Sommer
an einem heißen Tage, und zwat in der Mit—

tagszeit ein wie Rauch ſich verbreitender Dunſt

am Himmel, ſo ſtellt ſich in der Nacht oder
uncusbleiblich mit anbrechendem Morgen Re
gen ein, bleibt der Regen nicht anhaltend, be-
vor der Himmel Wolkenrein und ausgehellet
worden, ſo erfolgt den dritten Tag Gewitter.

Aus der Himmelsgegend, von woher der
erſte warme Hauch des herannahenden Fruh—
lings ſich ſpuren laßt, daher erzeugen ſich alle
Gewitter bis acht Tage nach Johanni. Aus
der Mitternachtgegend durften ſelbige aber
deſto Gefahrbringender ſeyn. Erhebet ſich
das erſte Gewitter im Lenze aus der Mitter—
nachtgegend, ſo werden wir viel kalte Gewit
ter haben, die mit Hagel und Schloßen be
laden ſind.

Die Wetter theilen ſich da, wo eine
Menge von Flußen ſind, welche die Wolken
durch ihre aufſteigenden Dunſte jertheilen,
und den Ort, wo ſie ſich theilen, nennen wir
insgemein. Wetterſcheidung.

Jm Neumond und erſten Viertel kann
kein Gewitter wuthen, und wenn es auch
ſchon da ware, ſo geht es doch wieder zuruck,

denn



24

denn der Mond leidet es nicht, er laßt die
Wolken nicht zuſammen, weil er kalt iſt.

Wer eine richtige Uhr mit Secunden—
zeiger hat, kann beim erſten entfernteſten
Blitze und Donner die Entſerntheit, das
Verweilen oder Annähern eines Gewitters
bemerken, wie weit zuruckweichender oder her—
aufwogender es kommen mochte; indem der
Schall innerhalb Ein und zwanzig Secunden.
eine große deutſche Meile durchlauft. Da
durch erfahrt man nicht nur an ſchiffbaren
Waſſern die Entfernung eines Schifſes in der
See, fondern wer Gewitterfurchtſam iſt,
wird auch von der peinigenden Gewitterfurcht
befreiet. Ein in Ruhe ſtehender menſchlicher
Korper, deſſen Blut zu der Zeit durch keine
Bewegung noch ſtarke Getranke, noch Alte-—
ration außer Gleichheit geſetzt. worden iſt, ver
mag bei ſolcher Ruhe die Entfernung oder Na
he des Gewitters, ſogar auch durch den Puls.
ſchlag zu bemerken, und  wird nicht minder
quch die Zeit beſtimmen konnen.

Schwarzliche ausgedehnte Gewitterwol-
ken verrathen viel Salpeter. Wenn daher
ein Gewitter mit ſolchen Wolken verſehen iſt,
ſpielt es ſchreckliche feuerrothe Blitze, und
verurſacht furchterliche Donnerſchlage.

J

Bis



Bisweilen loſchet ein neuer Blitz, wenn

das Gewitter irgendwo zundbar worden, die
Flamme wieder aus, denn die brennbare Ma—

terie wird da plotzlich zu ſehr uberhauft. Jn
ſo ferne bei einem herannahenden Gewitter die
Vogel in der Luſt verbleiben, welches ein Zei

chen iſt, daß die Druckkraft ſchon nachlaßt,
dann iſt es zuverläzig, daß das Gewitter
ſeitwarts abgeht. und uns verlaßt.

Aus der Himmelsgegend, woher der erſte
Hauch. des Fruhlings winkt, eben daher er—

hebt fich das erſte Gewitter, und alle andere
nehmen ihre Bahn daher. Man kann auch
wißen, woher ſie folgendes Jahr ſich erheben.
Angenommen, die Gewitter kommen dieß
Jahr aus der Abendgegend, von da ſie auch
viele Gußregen zugleich mit ſich fuhren, ſo
werden die Gewitter kommendes Jahr wieder
hernach aus der Morgengegend ſich erheben

und hernach aus Mitternacht ſich in die Abend
gegend begeben. Jſt nun die Zone aus der
ſie ſich erheben kalt oder warm, nun ſo wird

auch die Beſchaffenheit der Gewitter ſeyn.

Zum Donnerwetter gehoren feuerartige
Materien und Wolken. Die verſchiedenen
Arten des Donners kann man nicht angeben.

Die Hitze, das Kochen und der Auswurf ruh—
ren von ihren Beſtandtheilen her, und die
Higze wird durch Reiben der Korper urter-

e, nan



26

einender erzeugt, Naße und Fenchtigkeit da—

mit vermiſcht, gebieret cine Gahrung. Jn
der Nape vernimmt man nur Donnerſchlage,
aber in der Ferne einen bebenden, wallenden,
ſorteolenden Donner. Doß Wolken gegen
Joolten blitzen iſt auch wahr, wenn zween
Gewiiter einander entgegen ſtehen. Wenn
ſtarle Donnerſchlage erfoiget ſind, und regnet

Jzualeich, dann regnet es bald heftiger, weil
durch Zuſammenpreßung der Lukft der Regen
um ſo heftiger wird. Eine illgemeine Erfah
rung iſt es, daß die Gewitterregen die frucht
bareſten ſind, weil ſchweflichte und ſalzigte
Theile gut dungen.

Wetterleuchten iſt eine ſanfte Abbrennung

phlogiſtiſcher Materien; eine Menge zund
barer Materien, die in der Luft, weun ſie ſich
entzunden, leicht abbrennen. Der Blitz kann
daher nicht zunden, weil weniger ſchweflichte
Matertien mit Salpeter vereiubaret ſind.
Ueberhaupt ſind Gewitter chimiſche Operatio

nen der Natur.
Sind bereits im Marzmonat Gewitter

entſtanden, und hat die zwote Halfte des
Aprils mit warmer Witterung fortgeſetzt, ſo
erfolgt ein kuhler Maimonat, und der Juni
wird mit Regen angefullet ſeyn.

Jm Gewitter meide man alle Zugluft,
denn wenn ein Dunſt von einer Materie zum

Fenſter
do



Fenſter hinaus ſtromt, und der Blitz in die
Gegeud gelockt werden kann, jo fahrt er zum
genſter ein.

Vas Eiſcheinen der Geſtirue, Caſtor und
Pollu, vermag.die Ungeſtumheit des Meeres

zu ſullen und die Gewitter zu zerſtreuen, wel—
ches Erſcheinen auch den Schiffsleuten allemal

ea freutich. ift.

Blitz unt Kuall entſtehen in einem Augen
blicke. Das Riodllen des Donners iſt ein Wi—
rerhall von den dichteſten Wolken und ſeſten
irrdiſchen Korpern. Der Biitzſtrohl erzeuget
ich micht. allezeit. in der Luſt, ſondern auch

uff. der Erde. Auch im iieſſten Winter, bei
der ſtrengſien Kalte ereignen ſich zur Mtter—
nechtszeit oft ſolche ſanfte Entzundungen, wor-

„auf denn Tages. darauf heftiges Thauwetter
erfolgt. Ueherhaupt muß einem Naturwei—
jen der Heerzug der Wolken, der Blitz und
mojeſtatiſche Kuall eine ſehr erhabne Scene
ſcy n

Jſt ein Gewitter da geweſen, welches ſich

doch nicht abgeregnet, bleibt aber dech zugleich

noch warm, dann nimmt das Gewitter eine
Wendung, und kommt Tages darauf wieder

zuruck, bringt auch oft noch ein neues mit.
Wirdes unter. dem Wuthen eines Gewitters,

ĩ das nemljch am Tage einbricht, wie ganz Nacht,

ſo



28

feen ntuum unterwegens iſt, welcher die hin
tenſiehnenden Wolken derjagt und den andern
untethauget.

Jſt ein Gewitter nahe umd ſtark, ſo muſ—
ſen, wenn der Blizſtrahl ausfahrt, die Re—

genrropfen plotzlich weichen, welches man
dunch ein Beben und Anſchlagen an die Fen—
ſter zu bemerken hat, und iſt auch zugleich ein
Zeichen, daß der Blitzſtrahl mit viel brenn
barer Materie verſehen iſt, und irgendwo ein-
brechen will.

Erkeobon ſich zween Gewitter zu gleicher
zieit, ind der Blitzſtrahl des einen macht
inbruch, ſo verhatt ſich der Blitzſtrahl des

q

weiten Gewitters bald darauf auch alſo. Hat
ein-Gewitter bereits gewuthet, und iſt
voruber, kehet aber gleicuwohl wieder zuruck,
ſo rubt es nicht eher, bis es ſeinen vorigen
Standpunkt wieder eingenommen hat, wor—

aus es ſi.h erhoben hat. Jſt ein Gewitter
zundbar worden und voruber, und kommt den
noch wieder zuruck, fo hat es auch neue Ma

terie an ſich genommen, und wird auch im
Ruckzuge nochmals zundbar.

Halt ſich ein Gewitter noch entfernt, und
man wollte gleichwohl wiſſen, ob es blitze,
ſo leſe man unirr am Fenſter  in einem

Buche,

ſo ies tie Urſache, daß in der Eutfernung
S



Buche, es ſey zur Tages- oder Reachtszeit,
ſo. wird man den Blitz und ſein Annahern,
oder Zurucktiehen des cGewitters gar bald be—
merken konnen.

Kalte Gewitter ereignen ſich zu eiuftence
des Feuhjahrs, auch in den Hund stanen und
in ten eiſten Tagen der Erndte. V.eim kel—
ten Gewitter ſtrecket ſich der Blitz am Himnnl

fort und wird nicht eher meillich bis der Don—
ner horbar wird, zerſchmeitert zwar Gel ande,
wird aber nicht zundbar, weil ihm. der Zuſotz
am Schivefel gebricht, und iſt uberdirtz von
kurzem Verweilen,

Starke Gewitter ſind es, die beſonderz cus

der Mitternachtgegend ſich erheben, und insge
mein Schloßen und Hatzel mit ſich ſunrer,
ſolche werden erzeugt, wenn ſich in der Luft
eine Menge von Dunſttheilen lecker zuſatu—
men hangen, und dann iſt es Schnee; wenn ſee
aber harter zuſammen halten, ſo ſiund es
Graupeln. Gefrorner Thau iſt Reif.

Dunſte frieren in der Luft und weiden
durch die Winde in einem weiten Rarune der
Atmosphare herumgejagt, daher. ein Gerofet
erwecket wird, und nehmen vermittelſt ſelchen

Herumtreibens noch andere Dunſitheile zu fiek,

und werden durch: das Anfrieren und Zunohme

oft an Große, wie kleine Eyer, das heißt
Hagel.

Schloßrn
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Schloßen ſind vom Schñure, obſchon
beide eine Aehnlichkeit und Naturverwand—
ſchaft mit einander haben, doch in ſo weit we
gen ihrer Dichtheit und Schwerkraſt von ein—
ander unterſchieden. Wenn ſich nun mit
demſelben ein ſehr feines und fluchtiges Salz
in der hohern ſtets kaltern Luft vereiniget, nun
ſo gefrieret plotzlich der weiſſe Kern, den man
insgemein im Hagel auſfindet. Jndem ober
derſelbe durch andere feuchte Dunſte herabſiu
ket, ſo gefrieren dieſe letztern xings um denſel-
ben, und es wirft nicht nur große runde Kor-
ner, ſondern auch wohl zackigte Stucken, die
ofters wegen ihrer Schwere, ihres tiefen Fal
les und Stoßes vom Sturm viel Schaden an
Feldfruchten, Baumen, Fenſtern und Thie
ren ausuben.

Dritte



Dritte Ueberſicht.

Betrifft den allzureich fallenden Tbou inn Som
mer und aheun naſſe Erüdte zu befürchten

ſey.

Erſte Abtheilung—
Aus dem allzureich fallenden Thau im Sommer.

58*Yie erwachte Natur, die nunmehro in ihrer
vollen Zierde ſich ſehen laßt, ſo bemerket man

die Veranderung der Witterung auch, und
ihren Wechſel aus dem allzureichſällenden
Thau zur ſchonen Sommerjeit.

Weonn der Getreidehalm und die zartgru
nende Pflanze oder Wieſenblumchen im Gom
mer mit allju vieler Naſſe und Feuchtigkeit in
der Nacht, welche man Thau nennet, betrau
felt wird, ſo iſt es freilich ein Regenerſatz,

aber
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aber das eigentliche Regenwetter wird ſo lan—
ge bermißt, bis der Thau wegbleibt. So
bald die Luft zur Kuhlung ſich neiget, dauan
treten die Dunſte aus dem Waſſer und aus
dem Erdboden, welcher, als ein dichterer
Korper noch Warme behalten; wie auch aus
den Blauttern der Pflanzen, wenn fie die
Sonne nicht inehr beſcheint, und fallen ſolche
Dunſte bald von Sonnenuntergange an, bis
wieder zu ihrem Anſichtigwerden in Tropf.
chen herab; ſo thauet es, und man kann den
Thau unter dem Bilde eines Nebels erblicken,
welcher bei der Morgenſonne uber die Wieſen
wallend merklich zu ſehen iſt.

Es ſchwitzen aber die Pflanzen und Blu—
then noch eine beſondere oligte und ſalzigte
Feuchtigkeit aus, welche wir den Honigthau

nennen, der beſonders dem Schaafviehe, in ſo
ferne ſelbiges vor Sonnenaufgange im Thaur
zür Weide gefuhret wird, ſchadlich werden

kann. KGenn ſich aber ein ſtaubigtes Weſen
auf die Baume ſetzet, ſo iſt es Mehlthau.
Kommt nicht bald Regenwetter, und ſpult
ſolchen Staub von den Blattern herab, nun ſo
wird dadurch die Ausdunſtung der Baumblat—
ter gehemmet und das Ungeziefer herbeigelockt,

welches ſeine Eyerchen darauf leget, die durch
das Ausbruthen der Sonnenwarme zum Leben
kommen. An den Getreidehalmen iſt es wie

der



kommen. Au den Getreidehalrnien iſt es
wieder eine andere Art der Pflanzenkrankheit
und fuhrt den. Namengthrand.

Jſt anhaltende Hiße und bleibt zugleich
der Thau weg oder fallt wenigſtens ſehr karg
lich, dann erfolgen viele und ſtarke Ge—
witter.

„Hat einige Wochen Hitze unausgeſetzt
fortqedauert, dabep deſtandig eins Euille be
merket, dann  kann. man epidemiſche anſtecken·
de Krankheiten befurchten, welche denn auch
gar bulb an den Nlagen der Menſthen wahr
auniehmen ſeyn werden.

Zwote. Abthellung.
IIWenn naſſe Erndte zu brfurchten ſer.

Da die Biſhaffenheit der Heuernbte. und
1

Getreideerndte vonher zu wiſſen pieler nuze

ren Umſtande dalber allgemein verlanget
wird, ſo wollen wir auch dießfalls hier
ainige Bemerkungen:beyfugen·  n
cu. Man weiß, wenn vor Joheiihis wenig
Regenwetter eintritt; ſo iſt auch naſſe Erndte

i erwarien; dieteuerndte mirb nun ſo ab
iewechſelnd beenblgrt werdeu.

Und dieft Vennerkungen fied Dharurge.

ſabe. Dinm: Regeln, unverondexliche Rer

1. C geln,
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geln, welche die Krafte der Natur in ihrer
Wirkſamkeit beobachten und aufſuchen, und
ihre Wirkungen nothppendig: hervorbringen,
heißen Geſetze.

Wenn der Johannistagregneriſch, welches
meiſtentheils der Fall iſt, erſcheint; das Feſt
Maria Heimſuchung, der Tag Margarethe
beſonders, und zuletzt Jacobus, nicht aber
der Giebenſchlafer, mit Regen einbricht: dann
iſt zuverlagig: auf eine naße Eindte zu ſchlie
ßen.

Jnſonderheit hat der Mangel an Regkn
vor Johannis insgemeineine: naße Erndte
zur Folge; wie auch dann, ſo am Pfingſtqua-
tembertage, von der Fruhzeit an, der Him
mel bis Mittag ſich hat wölkigt gezeigt, ſo
wird auch. die Heuerndteanit vieln Raßerumge

ben ſeyn. Jn den Auen durfte das Gras
wohl gar erſaufen,: das:! heiſt, unbrauchbar
werden,weril es dadurch tin Zurbs ſchletht,
ſandigt, ubelriechend  ünd dem Viehe ger
ſchmacklos wird. 1271

Und ferner? zeigt .ſich der Himniel nun
vom Mittag bis Abend wolkigt, nun ſo wird
auch die Getraiderndte mit Naße und Regen
verſehen ſeyn, nemlich am Johannistage,
welche Ueberhaufung am Regen durch ſtarke
anhaltende Gewitter ſich ereignen inag.

Meiſtentheils verandert ſichi die Witte
rung Mittags, eben daher vie Araber alle

mal
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mal die Witterung zu bemerken Zeit verwen.

deten, und auch die Sonnenuhren deswegen
erfanden.

D— „une24

 14  —A

Vierte ueberſicht.
2119— I 14Aus dem Thaue zur Herbſtzeit, den Reifen,

venn allzuzeitigeir' noch nicht ju dermuthen

ibin glölleQuue 2— J tr—i D 15 2444 41 l4

Erſte Abtheilung.
Aus dem Thaue zur Herbſtzeit.

VDo die Hiindstage und uberhauptgenommen

auch die Erndtezeit ſehr trocken und heiß ein—

getreten, wie nicht weniger ſich auch alſo be
endiget haben, dann muochte ſich nun ein ſo
nuſſer und ſeuchter Herbſt einſtellen, zum
wenigſten wird der Septembermonäk init Naſ
ſe und dabey auch der groſte Theil des Oeto
bers alſo ausdauern. 8. J..

Jſt aber, aus obigen Uniſtanhen ·weg ge
nommen der Herbſt trocken, ſo waren  um ſo
fruhzeitiger viel?und ſtarke Nebel zu hoffen,
welche dann den verſaumten Regen wiederum

C2 er
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erſetzen. Bleibt nun bey ſolchen Nebeln die
Uuft in einerley Gewicht, ſo wird das ſchone
Herbſtwetter fortbauern. Wird aber die Luft
leichter, ſo bleibt der Nebel zween Tage weg,
und den dritten findet ſich Regenwetter ein.
Jſt Nebel und er fallt, ſo bringt es ſchones

Wetter.Sind im Herbſte die Horner des Mondes

mit Wolken umringet, dann entſteht zeitiger

Nebel. ĩ uil tt DAus dem haüfigen Vorüberziehen gewiſ.
ſer Vogel und Geflugel iſt zu ſolgern, daß die
gunſtige Witterung ſich mit nachſtem endigen
werde, und folglich keine andere denn veran
derliche, ungeſtume und kalte Witterung nun—
mehro zu hoffen ſey.

 Zwote Abtheilung.—
Aus den Reifen.

Die ganzen Lebenejahre der Menſchen
ſind fur die Entdeckung der Najur eine Klei
nigkeit, um ſo mehr wird man Urſache ſin
den, das. Beobachten der Witterung nicht als
etwas Unbedeutendes anzuſehen.

Gefrorner Thau iſt Reif. Jſt es am Tage
ſchones und warmes Wetter, aber mit Son
nenuntergehen die Dunſte anfangen zu fallen,
und ſetzet ſo einige Tage fort, dann entſtehet der

Reif,
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Reif, weil nun die Erde mehr kalt iſt denn
die Luft, welches mit Anfange des Fruhlin—
ges, meiſtens aber mit angehendem Herbſte

geſchieht, und dieſes verſichert einen zeitigen
und ſtiengen Winter, indem ſchon der Reif mit

dem Rauchfroſte eine ſtarke Aehnlichkeit hat.

Driutte Abtheilung.
Aus dem allzujeltigen noch nicht zu vermuthen 2

dem Zroſte. J
e

Jnſoferne ſich noch vor der eigentlichen
Winterzeit Froſt einſtellen ſollte, dann iſt es
ein Merkmal, paß ſolcher vorzeitiger Froſt,
welcher ſich noch nicht wohl vermuthen ließ,
vierzehn Tage langer ausdauern werde, aber
hernach im Spathherbſte wieder wegbleiben
mochte.Begiebt es ſich ini Lenze, daß Nachtfroſte
nachfällen,' welche zuweilen noch die Bluthen
im Mah erſchrecken, dann ſind ſolche von un
reifen Gewittern bewirket woyden, welche ſich

zu der Zeit einzig auf dieſe Weiſe auszeichnten.

tuuellt n

u. zunf—
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Zzunfte Ueberſicht.

Aus dem alhuſchnellen und ſtrengen Gefrie—
ren. Aus dem Herabfallen des Schnees. Aus
ber allzuſtrengen eigenden. Kli us dem

.alllzuzeitigen Wiederaufthauen.

uu  7 l D— 2a

Erſte Abtheilung.
 ν 28Aug dein allzuſchnelie n nd ſrensen «Sefrkeren.

l

G.Vunſte gefrieren in der Luſt und iſt waht
zunehmen, bey Gewittern mit Hagel verſe—
nen, im Winter än. pereiften Menſchen und.
Thieren, indem.i hr Odeni ſegleich aefrieret.

Mit angehendem Winter iſt die Witterung
ſchwerer zu beftimmen als im Fruhjahre, Soin

mer und Heibſte, weil man zu bieſen Zeiten
von unvernunftigen Geſchopfen und dem leblo
ſen Pflanzenreiche dießfalls auch einen Beiunter
richt abmerken kann, wie nunmehro wegen der
Leerheit der Felder nicht geſchehen mag. Win
tert es allzuplotlich ein, ſo iſt es wie mit dem

all
21)



allzugewaltigen Sturme und verwandelt ſich
baldigſt wider in  leidliche Witterung. Sol
cherzu fruh einbrechenden Kalte iſt entweder ei
ne außerordentliche Luftereigniß oder Phano
menon in der Nordgegend Urſache worden oder

bey uns ein Gewitter, welches ſich nie anders
als auf dieſe Art wirkſam machen konnte.
Dieſe zu zeitigen Froſte und Geſrieren ſind
vorauszuſehrn.! an. dem ganzlichen Abſterben
der Wieſenblumchen, die ſich außerdem lange

inder Kalte erhalten, und wie nicht minder
am Wieſengraſe:ſelbſt zu erſehen.

Zwote. Abtheilung.
Aus dem Herabfallen des Schnets.

Wenn ſich eine Menge von Dunſttheilen
locker zuſammenhangen, ſo iſt es Schnee,
wenn ſie ſich aber harter zuſammen halten,

ſo ſind es Granpeln.
Wenn die Dunſte ſogar in den Wolken

gefrieren, ſich als lauter zarte Eisblattchen an
einander hangen und ihrer Schwere halber
ſinken, ſo.ſchneyet es. Große Flocken, wel
che langſam fallen, bringen uns baldigſt Thau
wetter und ſchmelzen nach ihrem Herabfallen

ſogleich. Sobald es aber kleinkornicht
ſchneyet, dann wird die Kualte heftig, weil
ein ſtrenger Nordwind ſelbige herabtreibt und

die
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die Kalte befordern hilft:. Und  dieſe Art von
Schnee, wird befonders, ſo er mit dem Fruh
jahre noch die Erde beſtreuen ſollte, Fluren.
und Wieſen ſchadlich, wegen. ſeines bei ſich.
habenden ſalzigten Weſeus, wie der Marz.
ſchnee. Die kleinen Schureflockchen ſchießen
wie Salze als Ki iſtalle: in ſechseckiaten Fiqu.
ren und ſtreuen ſich uber die oden Feider aund
Garten als Wtuterbfuten und Zierrathen aus:;
weil fie voll Kuft und Abſigt. ſund; ſo ſehen ſie!
weiß aus. Iſt im Winter diel Schner gefals:
len, dann erfolget eine reiche Heuerndte. Eis,
welches ſehr weißfarbigt ausſieht, aber dabei
dunne iſt, aus deſſen Fluſſigkeit des Waſſers
ſind alle Feuertheilchen ganzlich verjaget, und

iſt Beweiß,haß die Kalte anhalt. und ſchmelzt
nicht ſobald als dus trube gefrorne Eis.

Dräitte Abtheilung— d1
Aus der allzuſtrengen ſtelgetiden Kulte. 1

Jſt die Kalte gewaltig und ſtrenge, ſep
daß ſie noch inmer ſteiijt, hann iſt plotzliches.
Thauwetrer.nahe, worauf auch die Wande:
ausſehlaen, weil die buftnun tautiſt, an.
Stelnrn werden aber: nemierſt dier Dunſte; wie!

an den. Wanden., zu frierene anfangen. iund:
dürfte vier Worhen ſolch. geliudes Wetter ver
bteiben.

Vier—



Vierte Abtheilumg.
Aus dem allzuzeitigen Wiederaufthauen.

Sollte es, noch einige Wechen vor Aus—
gange des Winters, und zwar ſehr plotzlich
aufthauen, dann  iſt uns ein Nachwinter gewiß.

Und zu Anfonge brim erſten. Genuß iſt uns
das allezeit angenehmer, als wenn der Fortge—

truß des Angenehmnen erjolgt. Denn je ange—
nehmer die erſten Tage des erfreulichen Fruh
üngs ſich einfinben, deſto ſtrenger iſt der
Machwinter Aodann zu hoffen it

n
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Betreffenb bie vier Jahreszeiten insbeſondert.

Die Beobachtung der vier Quatembertage.

 n

Erſte Abtheilung.
coJa 'den holden Tagen des Lenzes iſt zuforderſt
Ruckſicht; zu nehmen auf. den nur entwichnen
Winter.  Hat der Winter lange ſich als Win
ter geheigt, mlt Naße und Schnegeſtobet
rt unaus



unausgeſetzt fortgewuthet, nun ſo kann man.
auf ein warmes und trocknes Fruhjahr Hoff.
nung haben. Anbei iſt nicht vhne Aufmerk-

ſamkeit zu ubergehen
re

Creſter Quatember mit Tage und

 Nachtgleichhelt
7

So der Fruhlingsquatember von Fruh bis

Mittag wolkenartig, und der Himmiel trube
ſeyn ſollte, ſo haben wir fern vom Zweifel
noch ſechs Wochen fortdauernde Naße abwech
ſelnd mit Schneeflocken. zu gewartigen.
Es ſtimmt zwar ſolche Wettervorherſogung
dem Tage nicht ſobald bei, ſondern weil die
Ratur in ihren Wirkungen ſehr langſam zu
gehen pfleget, fo neiget es ſith enn ullge
mach immer mit ſolcher Abwechſelung bis zum
achten Tage fort, da es hernach aber auch un—

ausbleiblich ſich alſo ereignet. Zuweilen iſt
ein bis zween Tage in jeder Woche auch lieb-
liches Wetter, allein die Tage werden zwiefach
mit Regen und Schnee wieder erſetzt, ſo daß
richtige vollzahlige ſechs Wochen demohngeach

tet in Erfullung kommen..
42Sollte nun an eben dieſem Quatembertage

die Luft aus der Mitternochtgegend ſich erhe
ben, ſo viele Stunden nun die tuft aus Mitter
nacht kommt, eben ſo viel Wochen wird ſich auch

noch



noch Kalte einſtellen. Wenn aber. die
zuft aus Mittag oder Abend entſteht, dann
bringt ſie nur kalten Schauerregen.

Und ferner: wird an ſolchem Quatember
tage von Mittagszeit bis Abend ſich der Him

mel heitgz finden laſſen, ſo ſind die andern
ſechs Wochen bis zum nachſten Quatember
Trockenheit gewiß  vorauszuſehen.
J Der  Aequator, der Veltgurtel oder die

Axe.der Welt ſind die außerſten letzten Punkte

gleicher Entfernung, welche die Sonne mit
aigner Bihegung beruhret, welches nach
Verlauf von ſechs Monaten ſich zutragt, und

eben daher (aequinoetium) oder Tag« und
Nichtgleichheit miacht.

Zwote Abtheilung.

Jm Sommer.
 Nicht immer pflegt es zur Sommerszeit

zu geſchehen, ob wohl vielleicht der Fruhling
naß. und feuchte, daß Trockenheit zu vermu

then ware, meil:aurh naße und feuchte Som
mer manches Jahr ſich einſtelleen. Man mag
hier das Benierken des Quatembers, wie un
ten erinñnert werden wird, zur Beibulfe neh

14ſpien. 25S Dit beſondern Worfalle zur Sommerszeit,
EiI—

welche die Witterung verandern konnen, iſt

der



der Heiberauch, nemlich das Fallen oder Nicht-
follen des Thaues. Autch' konnen anhaltende
Gewitter auf noch mehr deün acht Tage Külte
zur Folge haben. Der Morgen, welchert mit
Heiderauch umhullet war,bringt des Tages
bange druckende Hitze mit Gewitterhj belaſtet.

Zur Mitte des Monats Auguſt erheben
ſich iusgemein ſchon kalte Winde, die vfters
Sturmen ahnlich ſind, und den Obſtabfatlbefor.
dern, welche durch bie-jür Zeit nurt ſchdn
in Menge aufſteigenden Erddunſte das
Gleichagewicht der Luft. aufheben, Maher  eben
dergleichen reißende Sturnie erwachen.!

So  der Quatembertag nach Pfiagſten
ganz Wolkenleer und aüfgeheitert bleibt, ſo
iſt denn bis zum nächſten Quatember trockene
marme Witterung zu enwarken. gſt es wie
Heiderauchartiq in der Luft, welches vom all
ziſpat noch den Morgen gefallenen Thau ſeine

Urſache hat, dann iſt dirß wirder eini. andrer
Grund, und wir haben.alsdenn mit dem drit
ten Tage gewiß Gewitter, welches aber keinen
anhaltenden Regen nach ſich:zieht.

Zu dieſer Zeit ſcheint demohngeachtet die
Wiltterung von dem Vprjiele  dieſes Auatem
berz in etwas abzuwẽlchen. Aliein! ſo vor
Johanni viele Regen gefallen ſind, dann
wird Heun und Getreidrerudte wohl eingefuhrt
werden konnen, und  die Huindstage durften

.2 auch
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auch ſehr laſtig an Hitze eintreten, fortſetzen,
und ſich alſo beendigen. Jſt aber der Qua—
tritbertag bewolkt undwielleicht durchaus, wei
ches aber ſelten geſchieht, dann iſt auch nichts
als Regen zu heffen, und den Auebewohnern
wird dag Gewaſſer ſeinen Beſuch mochen,
welches zugleich zur Nachtszeit ſchneller zu—
numnit als am. Tage, und zwar wegen der
Ruhe und Stille, beſonders wenn der Mond
zualeich ſcheinbar iſt, welcher als der nechſie
Himmelskorper durch ſeine Druckkraft es uegh
mehra beichweret/ und folglich ausdehnber
macht. Die Winterwoſſer aber ſind am ſta.k

ſten.
Eollte etwa in der Zwiſchenzeit eine Son

uen: vder Mondßnſterniß eintreten, ſie ſey
ſichtbar oder unſichtbar, ſo verandert ſolche
die Witterung deswegen nicht, nur daß ein
paar Stunden ſich Wind einſiellen wird.

Dritte Abtheilung.
Jm Herbſte.

Nachdem nun die Jahreszeit ſich genahert
hat, welche ſelbſt unter dem ſanfteſten Him

melidie Reize der Natur vermindert, und der
abwechſelnde rauhe Wind den letzten Reſt der

noch.: prangenden Herbſtblumen zerſtoret, ſo
iſt noch zu erinnern, daß wenn die Hundstage

mit



mit vielen Gewittern verſehen geweſen, ſo,
daß ſtarke Regeunguſſe gefallen, dann wird die
Herbſtzeit meiſtens trocken, und wenig Zeit
nach Egidi uns ein angenehmer ſchoner Herbſt
begrußen, und ferner zu folgetn:

Aus dem Quatembertage und« zum zweiten
male Tag- und Nachtgleichheit.

Wenn der Herbſtquatembertag zwar mit
Sonnenſchein verſehen, gleichwohl aber. der
ganze Tag wolkigt iſt und bleibt, ſo, daß ge—
thurmte Wolkenlinien von der Mittagsgegend

nach Mitternacht hinlaufen, dann wird das
qanze Quartal einen Tag um den andern mit
Regen abwechſeln; und indem es etwa ein
paar Tage mit Regen. aüsſthrir ſollte, doch
gewißlich allemal den dritten ag fortfahren.
Jſt es zur Mittagszeit gleichfalls Sonnen
helle, und es am Himmel wie grunlicht fich
zeigen wollte, dann iſt es ein Merkmal des
uberhauften Salpeters und Schweſels in der
Luft, welche Materien noch von nicht zur Rei—
fe gediehenen Gewittern ruckſtandig ſeyn mo—
gen, ſo erfolgt aber zu Aufange des Novem

bers oder Spatherbſtmonats ſchon ſtarker
Froſt, welcher einige Tage, und zwar durch
den ganzen Monat abzuwechſeln pflegt, und—
doch mit Regen und Schneegeſtober ſich wieder
einfindet.

Jn
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Jngleichen auch der Dezember nichts denn

Sturme und-Maße zeigt, und zwar bis zu
Ende des Jahrs -zeigen wird.

Zadem machen aber die Ereigniſſe am
Quatembertage nicht ſogleich mit ihren Felgen
den Anfang onbetn allererſt mit Eintritt des
kommenden dtonats, nehmlich uber die Gren—
zen des alten“ Jahres, eben deshalb auch die
vokige Wicterurigg noch vorhergehenden Monat
auswahret.

Was Aus dem Rerdlichte zu erſehen ſey.

IJn Fruhjahre iſt kein Nordlicht, ſondern
nach dem Naturlauf im Herbſte, oder nahe
vor dem Fruhjahre mit Schluße des Winters.

Kein Nordlicht entſteht ohne vorhergegangne
Veranderung der Luft durch die Winde, dus
Nordlicht hebt ſich an in Norden und zeichnet
ſich durch verſchiedene Farben aus. Beinahe
ein ahnliches Phanomenon iſt der ſeurige
Deache, ebenfällls eine Luftentzundung, welchen
immer noch den Pobel ſchreckt.

ib Vierte Abtheilung.

Der Spatherhſt ſcheint oft ſo ſchon und
cigenehi werdell ju wollen als der Septem
ber. und October unangenebm geweſen ſind.

Um
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Um aber auf den Winter im Ganzen zu urthei
len, und wie nicht minder ſeine Maasregelu
daher nehmen zu konnen, ſa hat man zu ſehen,

wie ſich der Dezembermonat yerhalt.

znJſt alſe in dieſem Monate woſt gefallen,

und bricht der Froſt doch balg Ewieder auf.
dann mag ein beſtandiger und gemaßigter
Winter behorſteben, wẽlcher uns mit viel
Naßt beſchenken wird.

Fahrt aber der Dezembermonat mit Froſt
und Kalte fort, dann mochte ein' harter durch

aus kalter Winter drohen.. Dieß ſind nun
beſtanbige Erfahrungen.

Bemerkung des Winterquutembers.

Wird fich an dieſem Tage die Luft aus der
Abendg?gend erheben (welches zum oftern zu
geſchehen pflegt, und etwa der Himmel von
fruh bis zur. Abendzeit dunkel und duſter ware,
ſo wird uns ein gemaßigter Winter, aber zue.
gleich ſehr veranderlich an Schnee und Regen,
Gefrieren und Aufthauen, beyvorſtehen. Mei—
ſtens gefriert es in ſolchen veranderlichen Win

tern wegen Ruhe der Luftinnit in der Nacht;
ein ſolcher Winter wird wenig Schnee aber
viele Regenguſſe haben. Zuphlf Nachte. aber.
treffen nicht ein.

—A

2tfte
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J Funfte Abtheilung.

Aus den zwolf Monaten.
„7

Jenner.
Der Eintheilung der alten Zeitbemerker

zufolge, welche den Chriſtmonat geneu in
Obacht nohmen, in welchen nehmlich Win.
tersanfang angeſetzt iſt, ſo ergiebt es ſich zwar,
daß züiweilen vom zwanzigſten bis zum Ein
und zwanzigſten gedachten Monattz ſich die
Witterung zu andern pflegt: aber doch nicht

allemal, und inan ſonach nicht zuverlaßig
datauf rechnen kann. Neun Tage darauf
wird man merkliche Veranderung der Witte
rung finden, ſo doß es mit Anfange des Jeu-
ners zugleich gefrieret, und binnen dem zwoff.
ten dieſes Monats gewiß beſtandiges Elß be
reiten witd. t n

Neünrbud. n

Wenn der Mond entweder voll oder neu,

oder auch in ſeinen Vierteln iſt, ſo:bringter
wahrſcheinlicher Weiſe eine merkliche Veran
derung,mit. Dieſes geſchlehet auch „wenn er

in der Erdferne odet Erduahe iſt; und. guch
wahrſcheinlich, wennher Mond. inr Hoichen

des Widuers, Das. Kiabſes; der Wagge-oher

des Steinhocks iſt. νν O t:.

j

α. a ul“ oeung ll n ;e
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Es ſind auch dabei die vier Tage vor als

nach dem Neu und Vollmonde zu beobachten.
Beſonders iſt der vierte Tag des Mondes be
deutend; wenn nehmlich der Mond an dieſem
Tage ſeine Horner klar und deutlich zeigt, ſo

iſt es ein Zeichen daß keine dicken Dunſte in
der Luft ſind; daraus kann man auf gut Wet.
ker, nehmlich: wie es die Jahretzeit mit ſich

bringt, bis auf den vierten Tag vor dem Voli
monbe und zuwellen auf den gangen Monat
zu ſchließen. Das Gegentheil iſt zu furchten,
wenn die Spitzen des Mondes trube und kurz
ausſehen, ſo erfolget Schnee; auch wenn bei
heiterm Himmel nach ſtrenger Kalte ein Wind.
chen den Tag ſich merken laßt, wird es den
dritten Tag viel Schuee geben. Auch wenn

dle Sterne hei heiterin Himmel ſtark fuũkeln,
ſo iſt Thauwetter unausbleiblich, und endigt
ſich mit Regen. So aber im Herbſte anhal—
tender Regen gefallen, dann iſt wenig Schnee

zu hoffen.vna Die ſtarkſten Mondespuncte, uiehmlich
HDteu:? und Vollmonde, die Eronahe und Erd
ferne, und ihre Zuſammienkunfte unter ſich,
werden um die; Nachtgleichen und Sonnen
iendein ſturmiſch. Sind tdie Horner des
Mondes trube, daün koninit Schnee und

dändert ſich die Luft wegen des dickwölkigten
Himmels in Lauigkeit, dann fallen Flocken,

nahe um die Stunde, wenn der Mond uns
ſicht.
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ſichtbas: wird, nehmlich wie oben erinnert,
den vierten Tag. Hat es aber bereits ge—
ſchneiet ader Wind gewuthet, dann wirv es ſtille.

Fangt der alte Jenner mit ſtrenger Kalte
an, ſo vermehret ſie ſich bis einige Tage nach
dem Vollmonde, und zwar wird ſie durch den

Druck des uns ſo nahen Mondeskorpers bewir.
ket. Nun zeigen ſich ein paar Veranderun
gen der Luft; aber es findet ſich bald wieder. in
vorigen Grad; und halt mit gleicher HFalte
bis zu Ende des Monats aus.

Weil nun jede Abaaderung der Witterung
von der Luft abhanar. und wir die innere Natur
der tuft nicht genau kennen, ſo laßt ſtch auch der

Gru der Kalte im Voraus nicht genau beſtim
men. Das Barometer zeigt bei veranderli-
cher Luft den, Grad der Kalte an, aber deſſen
Veranderung iſt beſonders im Fruhlinge und
Herbſt unter unſerm Himrnelsſtriche bei Tag
und Nachtgleichheit und Sonnenwenden.
Die Mitte der Luftrohre zeigt eĩne zweiſelhafte
Witterung an, daher iſt auch der Wind zu
rechnen. Denn wenn Wiad entſtehet, ſo fallt
das Barometer allemial plotzlich.

Jſt der Himmel trube und dunkel, ſo daß
es anfangt etwas zu ſthneien, und die Soniüe
dranget ſich demnohngetichtet durch die Wolken,

ſo erfolgen auf einmul große Flocken, aber es

D 2 giebt



giebt bald wieder nach, und verwandelt ſich in

Thauwetter. E—Auch die aufſteigenden Dunſte verurſachen

Veranderung. Das Steigen des Merkurs
im Barometer zeigt, daß keine Duiſte in der

Dunſtkugel ſind, ſondern die Luft iſt ausge
dehnt.

Entſteht der Wind ſchnell,ſo iſt es ein

Merkmal, daß. er ſich ſogleich, wieder
ſtillett. Wenn der Wind plotzlich Schnee her
vorbringt, ſo iſt es ein Merkmal, daß ꝓbald
mehr Wind kommt. Wenn das Barometer
fallt, ſo fallt es allemal drei Grad.

GSeſriert das Waſſer ſchnell, ſo gieht es

Glatteiß. Die Buckeln auf dem Eiſe werden
durch die aufſteigenden Lufttheilgen bewirket.

Februar
oder

n

kleine Horn.“
Den Namen Hofnung ſoll dieſet Monat
daher erhalten haben, weil die alten Deutſchen
denſelben beſonders ihren Feierlithkeiten,
Gaſtmalen und dem Trinken gewidmit hatten.
Bei dieſen Feſten war es ihr Brauch, auf die
Geſundheit ihrer Gotter aus Hornern zu
trinken. Dieſe Horuer wurden in Ermange
lung andrer Trinkgeſchirre gebraucht; die

Vor



Vornehmen ließen deren Mundung oft mit
Sulber einfaſſen. Sie waren gewohnlich von
Auerochſen, welche die Junglinge jagen und
fangen  mußten, um ſich abzuharten. Wer
dann die meiſten Horner als ein Siegeszeichen
aufweiſen konnte, machte ſich einen großen

Neamen.Wir wollen nun bemerken, wie wir dieſen

Monat beobachten mogen. Wie bekannt,
benennt man Monat deswegen, weil eben der
Mondskorper den Thierkreiß binnen vier Wo
chen durchlauft, er nimmt wahrend ſeiner Reiſe
ſtets zu, und wird endlich zum Vollmond.

Jſt der Jenner trocken, helte und kalt
geweſen, ſo erſetzt der kleine Horn den Man
gel der Naße wieder an Schnee anhaltend
vierzehn Tage lang, außer wenn im vorigen
Herbſte haufiger Regen gefallen ware; denn
wenn dieß geſchehen, dann iſt Jenner und

Februar ohne Schnee, und folglich trocken.
Jn ſo ferne ſich aber in dieſem Monate

eine Mondverfinſterung in den Nordgegenden
ereignen ſollte, ob ſie ſchon bei uns leicht ge—

ſehen werden konnte, dann haben wir große
Kalte zur Folge.

Neumondlicht.
Erſcheint der Mond klar und rein, ſo daß

man nicht ſichtbar die Flecken mertet, ſo iſt
auch
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auch die Dunſtkugel rein und das aute Wetter
dauert den gauzen Monat fort. Es laßt ſich
hingegen auf dieſen Monat unqunſtige Witte—
rung beſtimmen, wenn der Mond trube iſt,
auch wohl einen Ring oder Hof um ſich hat,
dann legt es zuerſt ouf Wind, und bald darauf
auf Regen an. Ware, auch der Wind in
Mitternacht entſtanden, ſo erhalt er ſich wegen
ſeiner Heftigkeit nicht lange in dieſer Him—
melsgegend, wird zum Thauwind, und bringt,
wie oben erinnert, Regen.

Der Mond macht, wie bekannt, die
Naachte kalter, wegen ſeiner Natur ſelbſt, wie
auch wegen ſeiner Druckkraft, und ſo macht
er auch den heißeſten Tag zur angenehmſten
Seommetrnacht. IJlt. heſtige Kalte mit dem
M. umonde eingetreten, ſo ethalt ſie ſich und
nimmt. zu bis zum Vollmonde, von da ſie
wiederuin ſich vermindert; ſollte aber ihre
Verminderung nicht gleich mit der Stunde
des Volimondes merkbar werden, wenigſtens
am Barometer, dann 'erhalt ſich die Kalte in

gleichem Grade bis zu Ende des Monats.

Die alten Bemerkungen des Landmanns
oder Bauerregeln gehen nicht allemal in Erful
lung, die man doch vor einiger Zeit als ganz
wahr aufgenonimren,! und qleichſam ein ſtarkes
Vertrauen auf ſie geſetzt hat. So zum Bei

ſriel: was fur ein Froſt am Tage Peiri
Stuhl
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Ztuhlfeier gefallen; dergleichen ſollen noch
eben folgen. Wenn es am Tage Matthias
riert, ſollen noch vierzig Froſte folgen. Es
ſt wahrſcheinlich, daß wenn anfanglich der
roßte Tteeil des Februars gelinde geweſen iſt,
ie Froſternachkommen, denn wenn je eine
Jahreszeit ihre Rechte zu behaupten ſtrebt,
o iſt es gewiß der Winter. Hat es aber
eſtandig bis Mathia hin ſtark gefroren: ſo
at man nachher gelindes Wetter zu hoffen.
Wie die Witterung in den letzten Faſtnachts
agen iſt, ſo ſoll ſolche auch in den Oſtertagen
eyn. Wenn die Sonne am Faſtnachts-—
ienſt ge ſchon aufgeht, ſo ſoll die Fruhſaat
vohl gedeihen, und wenn ſie an dieſem Tage
tiſch hervorgeht, ſoll es eine kunftige trockene
krndte geben. Wenn die Faſtnacht gut Wet
er hat, ſollen die Erbſen wohl gerathen. So
ind ferner die Tage: Fabian Sebaſtian,
Jertraub, Markus, Urban, Siebenſchlafer,
Kilian, Egidi nicht allezeit zugetroffen.
Denn ſobald eine Bemerkung nicht beſtandig
hre Wahrheit beweißt, ſo iſt ſich auf ſelbige
ücht zu verlaſſen. Folglich muß eine zuver
aſſige Witterungsregel aus den Wirkungen
er Natur gefolgert werden.

Thauwetter ereignet ſich, wenn Landlufte

ich ſpuren laſſen, und die Dunſte an den
Wanden ju frieren anfangen; dieß finde ich

weiter
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weiter nicht nothig zu beſtimmen, weil dieſe
Beinerkungen ſehr gemein ſind, und ſchon
oben erinnert worden. Doch iſt dieſes noch
mit beizufugen: iſt die Kalte am heftigſten,
dann iſt Thauwetter unvermeidlich.

Marz.
Dieſer Fruhlingsmonat fuhrt eine Haupt

veranderlichkeit der Witterung herauf, weil
in dieſem Monat das erſte Mat im Jahre Tag
und Nacht gleich iſt, da der Winter uns ver
laßt und der Lenz eintritt. Bald mit Ende
des Februars empfindet man die Luft nicht
mehr ſo ſtrenge, ſondern lau.

„A 2 Neumond.D
14

gJſt im Jenner und Februar viel Schner
gefallen, dann mochte der Marz viel trockne

und fruhe Gartenwitterung mitbringen. Der
Himmel wird uns in dieſem Monate und zwar
zu allen Zeiten trube, und der Mond duſter
vorkonimen, und eben zu ſolcher duſtern Zeit,
daß ber Mond leine Horner nicht klar und
deutlich ſehen laßt; ſo trilt die Luft. aus ihrer
Ruhe, und es entſteht hektiger Wind, weil
die Dußnſtkugel mit vielen Dunſien angeſullet
iſt. Die. Menge von Vhriſten, die aus der
Erde ſteigen, bewirken Nebel, welche alsdann

in



in der Berechnung des vierzigſten Tages ſeit
ihrer Entſtehung, Anſchwelien der Gewaſſer,
und Austreten der Sttome zur Folge haben.
Erjeugen ſich die Marznebel haufia, ſo werden
es bedeutende Waſſerfluthen. Eben deshalb
Haufigkeit der Dunſte und feuchten Luft, wel

che alsdenn die Sonne oder Menſchenwarme
auf Geſichten oder Handen, ſo bald und zwar
recht unbemerkt zum Trocknen bringt, eben
daher kann man mit Gewißheit ſagen und be

haupten, daß die Marzluft ſehr ſchwarze.

Es erzeugen ſich auch ſchon in dieſem Mo—
nate, die Gewitter, die zur Nachzzeit durch
„Blitz und dumpfes Donnern ſich horen laſſen,
aber unreif genennet werden, weil ſolche noch
nicht, wegen der immer abwechſelnden kalten
LZufi, zur Vollkommenheit gelangen mogen.
Tritt noch Kalte ein und der Himmel liefert
Schnee, ſo hat ſolcher Marzſchnee viel ſchwe
felartiges bei ſich, und alſo auch viel Scharfe,
daher dieß Waſſer ſo geſchatzet wird.

Wenn bei warmen Fruhlingswetter des
Marzmonats ſich die Froſche außer dem
Waſſer auf den Lande begatten, ſo bekom
men wir noch vierzehen Tage lang ſtrenge
Kalte.

April,.
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April.
April iſt, wie die beſtandige Erfahrung dar

thut, in Abſicht der Witterung der veranderlich
ſte Monat im Jahr. Es iſt kein Tag'deſſelben,
ja gewiß keine Stunde, in welcher man nicht
Abanderung der Luft, des Windes, Regens
oder Schnees, der Kulte und Warme bemer
ket; ja bei den ſchonſten Sonnenblicken laßt
der Himmel Schuee fallen.

Neumond. e

Findet man die Horner des Mondes halb,
meiſtentheils trube, unkennbar, und ſo zu ſa
gen, kurz, wie abgeſtumpft, ſo erfolget Regen
und iſt auf kein gunſtiges Wetter vier Tage
lang, ehe Vollmond eintritt, zu rechnen, und
wohl gar den ganzen Monat, weil die Natur
in ihren Wirkungen meiſtens ſehr langſam
zu Werke geht, und ſich zur Warmne nach und

nach zu reſolviren anfangt, aber noch heftiges
Widerſtehen findet, weil Kalte und Warme
mit einander ſtreiten.

Wenn es am Tage geregnet, oder der
Wind gewuthet hat, dann wird es zu Abend
ſtille, wenn der Mond klar aufgeht.

Jn dieſem Monat zeigen ſich auch, wenn
warme Sonnenblicke kommen, Gewitter.

Donnert



Dounert es ſehr zeitig, ehe die Baume. nech
Blatter betommen haben, ſo lann man'noch
immer auf Kalie rechnen.

dVon vber Lufterſcheinung.

Zu Beſtimmung der Witterung haben
wir unausbleiblich auch die Phanomene hier—
her zu ziehen, die ſich im Fruhjahre und
Herbſte beſonders zeigen, und wenn ſie ein—

treten, meiſtens Veranderlichleit des Wet—
ters hinter ſich lafſfen. —Mitten im Winter

bei der ſtrengſten Kalte, da Schnee und Eis
uns hart bedrohen, und zwar in der finſter—
ſten Nachtzeit entzunden ſich zuweilen die
Dampfe und ſchweflichten phlogiſtiſchen Thei.

le, daß es duf einige Minuten wie heller Tag
wird. Solche Begebenheiten in der Natur
haben weiter keine Folgen, als daß die ſtrenge

Käalte noch lange fortſezt.
Nordſchein kann Kälte und auch Hitze be

deuten. Ereignet ſich der Nordſchein in gro
ßer Kalte, nun ſo iſt es Vorbedeutung, daß
die Kalte bald nachgiebt und mildere Witte
rung ſich einſtellt; ſo aber das Nordlicht bei
milder Wittetung ſich zeiget, dann verwan-
delt ſich das mildere Wetter in Kalte.

Sonnen- und Mondverfinſterungen, wenn
ſie ſichtbar ſind, bringen allemai Verande
rung des Wetters mit.

Noch
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Noch ein Umſtand iſt hier zu merken. Jſt
im Spatbherbſt nach der Mittagsſtunde bei
warmen Wetter eine Art Himmelskorper nicht

fern von der Sonne ju ſehen, welcher ſich feu—
erroth finden laßt, ſo iſt dieß ein Merkmal, daß
noch vier Wochen lang ſehr große Hitze gleich
dem heißen Hundesſtern ſich einfindet, die
aber Feld- und Gartenſruchten nachtheilig

werden mochte. n
 4

Mal.Der holdlachelnde. Mai, eigentlich die

ſchonſte Zeit des Jahres. Fangt dieſer Won-
nemonat am erſten Tage mit Gewitter an,
baunn ſtellt ſich mit dem achten Tage ebenfalls
wieder Donnerivetter ein, aber gkrichwohl halt
ſich der ganze Monat fruchtbar und ſchon.

Auf dieſen Monat hat der Planet, welcher
eben dieſes Jahr in Betrachtung kommt, vor
zuglichen Einfluß. Wie zum Beiſpiel der
Mond, die Zierde der Nacht, falt und feucht
iſt, ſo iſt auch der Mai durchgangig kuhl und
feuchte, und ſo kann man denn das Verhalt
niß mit dem Planeten jedesmal ſelbſt auffin
den, und eben aus dieſem Grunde hatte man
in Abſicht der Wittetung weiter nichts zu er
innern.

Vom
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Vom Gewitter.
“ÄÔ*ò5d3

gſt vs im Fruhliuge vder Sommer des
Morgens bange und' viel Dunſt  uber dem
Graſe oder auch uber dem Waſſer zu bemer
ken,ſo  werden wir Zben den Tag Gewitter
haben und zuin ſpatſten erhebt es ſich in der
Nacht. Jſt der Blitz Jes Gewitters rothlich,
ſo wirb der. Donner: furchterlich, und der
Blitzſtrahl' vſt zundbar; ob es auch ſchon in
der Ferne ſteht, ſo bleibt es doch ſtaxk und
ruckt hetan, im Fall es, nicht ein bald entſte—
hender Wind hebt' ünd zetſtreut. Jſt aber
der Blitz iehr gelb, ſo daß die Luft viel
Schwefſel, bey ſich fujrt, dann blitzt es zwar
ofters und giebt zugleich viel Feuer ober we
nig Donnier. Hingegen. wird das Wetter,
ohne Schaden bewitkt zu haben, ſich legen
und plotzlich zerſtreuen. Blitzt es aus meh
reren Orten des Himmels, ſo iſt es deshalb

nur ein Gewictter, dä der Fall iſt, daß. Wol
ken gegen Wolken blitzen. Blitzt es aber des
Abends oder jur Nachtzeit ohne Kunall, dann
iſt es ein Merkmal eines in der Entfernung
ſtehenden Gewitters, welches das Wetterleuch

ten geuenhiet wird.

LaueeHat der Blitz zwiſchen zwo Baumen die

Wahl, ſſo fahrt er am liebſten in den, wel—
cher viel ſchweflichte Theile bei ſich hat, wel

ches
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ches insgemein den' Weldenbaum, betrift.
Menſchen haben auf Reiſen beſollders das Un—
tertreten an Baume, ſchnelles taufen, Fah.
ren, Reiten zu unterlaſſen, und ſich vor Er—

hitzung zu huten, zu Hauſe vor Zugliuft.

nzieJſt der Mond vou und es branget ſich ein
Gewitter unter den Miondstdipet, (welces
ſich zwar ſelien begieht) ſo wird es um ſo
mehyr ſtark und gefahrlicher, wril. es uris durch
den Druck des Monoes naher  ſtht; und iſt
auch von langem Veripeilen.

Sind vom Fruhlinge bis Johniinis we
nige Gewitter eingetteten, dann wetden  wir
von Johannis an um ſſo inehrere zu erwarten
haben; aber  in detr Hunbstagejt hie ueh
reſten. t ices ele?

Daß Sonne und Mond ſtets Linander
entgegen ſtehen, iſt beſtandige Erfahrung;
wenn man aber darthun wollte, daß nach Jo

kannis an mehr Regen fallen ſollee; dennvor
Johannis  iſt unbeſtandige Erfuührung.

e 1Die Sommeragewitter, weiche. nicht mit
einem Winde begleitet ſind, bringen nicht
leicht Kalte und Hagel mit, aber deſto mehr

Blitze, Donner und Blitzſtrahien: Jin Ge
gentheil haben  die mit Winde begleiteten Ge

witter wenig Donner, aber deſto mehr Ha
gel,



gel, deſſen Korner nach Verhaltniß der Wuth

des Windes großer werden.

Eutſtehet ein Gewitter und es wird nach
ber Schwule plotzlich talt, ſo iſt es ein Merk
mal, daß bereits in dem obern Luftkreiſe kalter

Mitternachtswind iſt, welcher ſich bald in einen
Sturm verwandelt, der die fallenden Regen—

trropfen gefrierend macht, die man denn Schloſ—
ſen benennt; jagt der kalte Sturm die Schloſ-

ſen lange in der, Luft herum, welches durch ein
Geraſſel zu bemerken.iſt; noch ehe ſie herab—
fallen, ſo daß inehrere Schloſſen ſich an einan
der hangen und anfrieren, ſo fallt Hugel, der
wegen demn. Sturmne, der den Hagelſtucken,
aus der. Hohe getrieben, mehr Gewalt giebt,
alles zeiſchlagt.

Sich bald erhebende Gewitter laſſen ſich
gar leicht vorherſagen. Landleute und Scha—
fer bemerken dieſes ſogar an ihren Heerden.

Regen ohne Gewitter fallen oſters in die—
ſer Zeit des Tages als des Nachts, und mehr

in den Abend- als Morgenſtunden, auch  ſtud
die Regen, welche des Abends entſtehen, an



Getranke, worunter auch ſtarker Coffee gerech
net wird, ganzlich meiden, damit ihr Blut
in Ruhe und Gelaſfenheit konme ünd ſehr
maßig in Speiſe. verhalten, außerdem die
ſchweflichte Gewitterluft ihr Geblute noch
mehr zu erhitzen Kraft ſindet, und ihre Beang
ſtigung als Gewitterfurcht noch. inehr. vergro
ßert werden mag.

Furn ius
Nach einem heitern Maimonet folget ins—

gemein ein kuhler Junius, welches Angeben
aber nicht als zuverlaßig, nenilich in jedem
Jahre, dargethan' werden maq: daher der
Gartner und Ackersmann ein fruchtht ingender
Jahr. beſtimmen will.

Neumond.  c2Daß die Luft von dicken Dunſten rein iſt,

iſt zu ſchließen, wenn der. aufſteigrube Neu
mond hell und klar iſt, und ſodann das gute
Wetter funfzehn: Tage gewiß und. bis zum

WVollmonde fortbautlt; erſcheint nun der
Vollmond an Helligkeit wie der Neumond er.
ſchienen iſt, ſo halt das ſchane Wetter den
ganzen Monat an; aber  an des Mondes Ver
anderungen iſt das Gegentheil von oben be

ſagtem
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ſagtem zu behaupten, nun  erfolget Regen
und unſtete Witterung. Die Hauptbeor
bachtung muß insgemein Nachts von Eilf bis
Ein Uhr gemacht-werden, in welcher Zeit ſei
ne Abwechſelungen vorfallen. Sind kleine
weiße Wolkchen! um den Mond zu ſehen,ſo
haben wir Wind.

Jſt es im: Brachmonat heiß, und man

bemerkt den Tag uber ein ſanftes lispelndes
tuftchen, ſo werden wir den Abend noch et:
was Regen hekommen, aber den Tag hernach
fahrt es mit mehrerm: Regen fort.

VWolken die wle Schneehaufen ausſehn,

verkunbiaen helles Wetter, die. ſchwärzen üud
bleichfarbigen, Regen, die feuerrothen, Wind,
Auch die Empfindung laßt es bemerken, weil
das Sinken der Dugſte Regenwetter vorhez
anzeigt.
Eind! im Fruhjahre, nehmlich bis Jo
hanni, wenig oder gar keine Gewitter aufge
ſtiegen, ſo werden ſolche kurz nach Johanni
und zwar ofters erfolgen.

J du 2

ZJuliu
J

Na der reizende erſreuliche Sommer nlt
Hitze ben Anng. geinacht, bann werdeti die
Hundstage mit doppelter Hitze anfangen und

E aus



ausdauren, wie auch den ganzen Sommer
ſchon bleiben. Jn ſo ferne der

Neumond
zum vierten Tage ſeines Einttiſts ſeine Horner
klar, ſichtbar macht, ſo iſt daraus zu urtheilen,
daß die Dunſtkugel von dicken Dunſten gereit
niget iſt, und ſich daher ſchon lange ſchones Wet—

ter vorherſagen laßt. Das Geagentheil.iſt zu
furchten, wenn die Spitzen des Mandes trube
ujnd. kurz ausſehen, ſo erfolgt Regen; auch
wenn die Sterneibei. gutem ſtillen Werter des
Abends funkeln, ſo iſt Regen unausbleiblich.
Sollte aber eine ſichtbare (es ſey in welchem
Monat es wolle) Sonnen- oder Mondfinſter
hiß ſeyn, ſo fallt folth Worheriagen vweg,! und
wie ſich dann von ſelbſt verſteht: verandert
ſich die Urſache, ſo muß ſich auch die Folge
verandern. Jm Fall vor der ſichtbaren Son
nen oder Mondfinſterniß ſtilles Wetter iſt,
dann entſtehet bald nach Beendigung derſel.

ben Wind.
Sind die Horner des Mondes im letzten

Viertel trube, dann erhebt ſich um die Stun
de, wenn der Mond aufgehet, Regen; ſind
ſelbige aber trube und ſtrahlicht, ſo erhebt ſich
Mind; dehnen ſich die Strablen weit, ſo
wird Sturm, welcher bis zu Ende des Mo-
nats anhalten kann. Auguſt.



Auguſt.
Ein Monat, den die Weingartner ſo ſehr

lieben und ſeiner harren. Eine merkliche
Veranderlichkeit des Wetters in dieſem Mo—

nate macht gleicherweiſe der Mond, er mag
neu oder voll ſeyn. So eben geſchieht es auch,
wenn er in der Erdſerne oder Erdnahe iſt;
und auch wahrſcheinlich, wenn der Mond im
Zeichen des Widders, des Krebſes, der Waage

oder des Steinbocks iſt.

Worzuglich ſind:.dabei im Neumond die
vier Tage ſowohl vor dem Neumonde, wie
auch die vier Tage, ehe der Vollmond eintritt,
als nach. dem. Vollmonde zu beobachten. Der
vierte Tag des Reumondes iſt von Folgen in

Abſicht der Witterung. Wenn nehmlich der
Mond an dieſem Tage ſeine Spitzen klar ſehen.
laßt, ſo iſt die Luft von dicken Dunſten rein,
daher mag man auf gut Wetter bis zum vier
ten Tage vor dem Vollmonde, und wohl gaj
den ganzen Monat durch hoffen.

Jn dieſem Monate fallen auch ſchon ſtarke

Thaue, welche Tag und Nacht ſchon Wetter
ankundigen; mangeln aber dieſe und es vreibt

heiß, ſo iſt Regen mit Gewitter zu errher
ten.

Sind des Mondes Horner trube, dann
erhebt ſich Wind oder Regen, nahe um die

E2  Stunr
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Stunde, wenn der Mond auſgeht. So es
aber bereits geregnet oder Wind gewuthet hat,
dann wird es ſtille und der Auguſtmonat iſt
meiſtens ſchon. Uebrigens regnet es zur
Tagszeit weit ofters als zur Nachtszeit, und
mehr in den Abend- als Morgenſtunden.
Kalt und anhaltend ſind die Regen, welche
des Abends entſtehen.

Von Hundstagen.
Wenn bei heißen Hundstagen ſanfte luft-

chen hauchen, ſo verkundigen ſie doch keinen
Regen, denn gedachte Luftchen ſind zu der
Zeit gewohnlich, und ihr Sauſeln ſchafft dem
muden Schnitter Erquickung.

September.

Man hat immerfort die Witterung des
Herbſtmonats, wie wohl bekannt, nach dem
Tage Egidi beſtimmen wollen: wenn es am
bemeldeten Tage reane, ſo fahre es mit Regen
fort; allein dieß Vorgeben iſt nicht gegrun
det, ſowohl nach der alten, als neuen Zeitein-
richtung.

Neumond.
Wir fangen die Beſtimmung des Wet.

ters auf dieſen Monat ebenfalls nach dem Er
ſcheinen
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ſcleinen des Mondes an, und beobachten vor
zuglich die vier Tage vor dem Neumond, wie
auch die vier Tage vor dem Vollmond. Der
pierte Tag des Neumonds iſt bemerkens wexrth

hiezuz wenn nehmlich der Mond an dieſem
Tage ſeine Spitzen helle macht, ſo iſt es ein
Merkzeichen, daß keine dicken Dunſte in der
Luft ſind; daraus kann man auf gut Wetter
bis auf den vierten Tag nach dem Vollmonde
und zuweilen auch auf den ganzen Monat
ſchließen. Das Gegentheil iſt zu befurchten,
wenn die Spitzen des Mondes trube und kurz
ausſehen, dann folgt Regen.

Die ſtarkſten Mondespunkte, nehmlich
die Neu· und Vollmonde, die Erdferne und
Erdnahe, und ihre Zuſammenkunfte unter
ſich, werden um die Nachtgleichen und Son
nenwenden ſlurmiſch.

Zudem das Aequinoetium, welches
zum zweiten Male erſcheint, eine merkliche
Veranderung des Wetters macht. Sind des
Mondes Spitzen trube, dann erhebt ſich Re
gen, iſt aber deſſen Trubheit ſo ſtrichartig,
ſo erhebt ſich Wind und zwar eben um die
Stunde, (welche der Kalender meldet) wenn
der Mond uns ſichtbar wird, nehmlich wie
oben erinnert, den vierten Tag. Hat es aber
bereits geregnet oder Wind gewuthet, dann

wird es ſtille. .3
Oltober.
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Oktober.

Nun hebt das Wetter an taglich zweifel
hafter zu werden. Es wechſeln ſtarke Regen,
bald kalte bald warme ab, und zeigen ſich auch
wohl gar Sturme. daſſen ſich die Strichvo
gel fruhzeitig im Herbſte blicken, ſo bedeutet
dieſes ſicher einen baldigen und kalten Winter,
weil es ein Zeichen iſt, daß die Kalte in den
nordlichen Gegenden ſchon eingefallen iſt.

Neumondlicht.

Ebenfalls wird eine Beobachtung- von
bier Tagen vor dem Neumond als eine vier
fagliche Benierkung nach dein Neumond er-
tördert. Der vierte Tag bes Neumondes iſt
beſonders in Hinſicht des Wetters eutſchei—
dend; wenn der Mond an ſolchem Tage ſeine
Horner klar und helle darſtellt; ſo iſt.es Be
wriß, daß keine ſchweren Dunſte in: der buft

ſinb, därnus kann man hetnach auf aut Wet
ter din auf den vierten Tug vor den Velmon.
de and ſogar auf den  ganzen Monat ſchlieſſen.

Das:Gegentheil aber iſt zu erwarten, in ſo
fernr. des Mondes Splhhen trube und verſtum:

pelt aubſehrn, dann folgt Regen. 1
Zieigen uich dit Hdiner des Mondes ulu
brurkich, trubhe unb filichlrnärtig, dann erhebt
ſich Wind eben um die Stunde, wenn der

Mond



Mend uns ſichtbar wird. Hat es aber be
reits ſturmiſch geregnet, dann wird es ſtille.

Vom Jrrlichte.
Jü dieſem Monate werden ſo wie im

Fruhjahre insgemein Jrrlichter bemerkt. Jhr
Weſen ſind zahe, grobe und durch die Kalte
verdickte Dampfe, die uber ſumpfigten und
fetten Gegenden nach einem warmen Tage, in
der kalten Nachtluft ſchweben und auch leuch

ten, nicht aber brennen. Das Leuchten des
verfauulten Holzes, mancherlei Jnſekten, be
ſonders des Johanniswurmchen, der Meer
nenel, der See, der Katzenhaare und einiger

ndtẽr Kdiper laſſen ſich nun auch erklaren.

BVom Nordlichte.
ANichts laßt ſich zur Zeit ſchwerer erlautern
als das Nordlicht, welches den Nordlandern
bie langen Nachte in Tage verwandelt. Es
wird ſichtbar zur Fruhlingszeit, zuwellen auch
im Sommir und vornehmlich noch im Spat:
herbſt. Es trifft ſich aber, daß oft im gana
zen Jahre kein Nordlicht entſteht.

MWon erblickt am Himmel einen außeror

dentlichen Glanz gegen Norden, und andere
helle fich hdin und her bewegende Wolken.

End
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Endlich fahren von den lichten nordlichen
Wolken weiße leuchtende Streifen qus, die
ſich gegen den Scheitelpunkt krummen, ja
wohl gar bis an denſelben reichen. Biswei
len erblickt man zu Ende des Rordſcheins ei
nen dunkeln Bogen am nordlichen Horizonte,
deſſen Sehne, der Horizont ſelber iſt. Zuwei.
len erſcheint auch noch ein andrer rothlichter
vder farbigter Bogen, aus welchem ſich leuch
tende Saulen bewenen. Deſſen Entſtehung
ſind aufſteigende Dunſte und unreife Ge
witter.

J

e dd 7
 7. Nodenmber.Jn dieſem Monate, da die Luft immer

rauher und kalter wirb, zeigen ſich nunmehro

Nebel und Reife. Wenn die durch die Kalte
verdickten Dunſte ſich:zwar etwas hoher, doch
aber ihrer Schwere halber nicht hoch genug
über den Erdboden erheben konnen, ſo entſte
pet ein Nebel der bisweilen ſehr dick, ſchwe
flicht üub nicht geſund iſt. Fallen die Dunſte
io iird es ſchon Wettzr, erhebet ſie aber eine
warmere Luft, ſo nennet man dieſe, in einer
zewiſſen Hohe ſchwebenden Dunſte, Wolken.

Jtt die Erde ſchen ziemlich kalt und pie
Dunſte falſen auf die Erde, ſo frieren ſie, als

dann euiſichet ber Reif, u gereichtt zü bie

e



ſer Jahreszeit zu einer Verſchonerung in der
Natur.

Man mag hieher mit zahlen die Stern—
ſchnuppen, welches des Abents als zur Nacht

zeit und zu aller Jahreszeit geſchieht, und in.
ſofern in der obern Luft Wind iſt, verkundigen
ſie baldigen Regen. Die Beſchaffenheit der
Sternſchnuppen iſt ein zahes Weſen, wie
Gallerte oder ungeſchlagener Leim.

Neumond.
Vaon der Helle und Trubheit des Mondes

oder der Veranderlichkeit der Luft wird ouch
dieſen Monat das Wetter abhangen. Man
ziehe ſodann auch die vier Tage vor dem Neu
monde und gleicherweiſe die vier Tage nach
dem Neumond in Betrachtung. Beſonders
iſt der vierte Tag des Neumonds zu bemerken;
wenn nehmlich der Mond an dieſem Tage ſeine
Horner klar ſehen laßt, ſo iſt es ein Merkzei
chen, daß die Luft rein iſt, daraus kann man
auf ſchon Wetter bis zum vierten Tage vor
dem Vollmonde und zuweilen auch auf den
ganzen Monat ſchließen. Das Gegentheil
iſt zu befucchten, wenn die Spitzen des Mon
des trube und kurz ausſehen, ſo erfolget

Regen.

Detjem—



Dezember.
Das Beobachten der zwolf Nachte, deren

zwar der Chriſtmonat nur zur Halfte anzeigen
kann, machen zwar in Betracht der Stern
kunde einen verſprechenden Einfluß und berei
chern die Kenntniſſe der Gelehrten; wollte
man aber die Folgen der Witterung züverlaſ-
ſig daher leiten  ſo wurde man ſehr weit

ſehlen.
*l

Neumond.

Jſt der Mond voll oder neu, oder auch
in ſeinen Vierteln, ſo bringt ex wahrſcheinli-
cher Weiſe eine merkliche Veranderlichkeit mit.
Dieß tragt ſich zu, wenn er in; der. Erdferne
oder Erdnahe iſt; und auch wahrſcheinlich,
wenn der Mond im Zeichen des Widders, des
Krebſes, der Waage oder des Steinbocks iſt,

Auch ſind dabei die vier Tage ſowohl vor
als nuch dem Neu- und Vollmonde zu beob
achten. Beſonders iſt der vierte Tag des
Mondes merkwurdig, wenn nemlich der Molih
an dieſem Tage ſeine Horner klar und deutllch
zu erkennen giebt, ſo iſt dies ein Merkmal, daß
keine dicken ſchweren Dunſte in der Luft ſind:
daraus kann man aüf gut Wetter, nehmlich
wie es die Jahreszeit mit bringt, bis auf den
vierten Tag vor dem Vollmonde, und zuwei

len



len auſ den ganzen Monat Rechnung machen.

Das Geaentheil iſt zu befurchten, wenn die
Spitzen des Mondes Trubheit verrathen, ſo
erfolget Schnee, und ſo bei heiterm Hummel
und ſtrenger Kalte ein maßiger Wind den
Tag uber ſich laßt merken ſo wird es den
dritten Tag vjel Schnee geben;.auch wenn die
Sterue bei heiterin Himnmel ſtark funkeln, ſo
iſt auch Thauwetter unausbleiblich und endigt
ſich mit Regen oder Schnee. Jſt aber zum
Voraus im Herbſte anhaltender Regen ge—

fallen, dann iſt dieß Jahr wenig Schnee zu
hoffen.

Sind die Horner des Mondes mit Trub
heit verſehen, dann: erhebt ſich Schnee; und
andert ſich die Luft wegen dem dicken wolkig—

ten Himmel iin einige Lauigkeit, dann fallen
Flocken, hart um die Stunde, wenn der
Mond uns ſichtbar wird, nehmlich wie oben er

innert wordeſ iſt, den vierten Tag; hat es
bereits geſchneiet oder Wind gewuthet, dann
bedeutet es Stille.

Jit wieſer Monat ſehr veranderlich imh
gelinde in der Witterung geweſen, wie man
aus obigen voraus ſehen kann, ſo:iſt es auch
den ganzen Winter hindurch, und folglich ein
ſehr gelindir Winter.

Einige



Einige
Regeln der Landlente

die
Witterung betreffend.

1

1 t

Arnzeige
elner

ue

bevorſtehenden Regens an verſchiebnen Thieren.

Jævenn die Schaafe viel ſpringen; wenn das
Vieh die Weide verlaßt/ ſich ünter Buſche.
und Hecken verbirgt; wenn junge Kuhe unb
Ochſen die Naſe und Kopfe in die Hohl he
ben, Luft einziehn und ihre Schnauzen einan
der belecken; wenn die Hunde Gras freſſen;
wenn die Katzen mit den Verderpfoten ſonder
lich uber den Kopf kratzen, und ſich am Leibe
viel belecken; wenn der Maulwurf die Erde
mehr als gewohnlich aufwirft; wenn die Hahne

zu



zu ungewohnlicher Zeit krahen; wenn die
Huner mit ihren Schnabeln und Krallen ihre
Federn ſtets putzen, ſtreichen und traurig um—
hergehen. Wenn ſich die Waſſervogel baden,
und mit' großem Gerauſch untertäuchen;
wenn die Schwalben uber dem Waſſer und
uber der Erde ſo niedrig fliegen, daß ſie oft
mit den Flugeln die Erde, das Woſſer, oder
Wande beruhren. Wenn des Nachts die
Pfauen oft  und die Dohlen, Azeln, Haher
des Morgens ſehr ſchreien. Wenn die Bo—
gel, die auf Baumen niſten, ihren Neſtern
ſehr zueilen. Wenn die Waſſervogel ihr ge-
wohnliches Waſſer verlaſſen, und zu Haufen
dem Lande zu fliegen; die Landvogel hin—
gegen ſich am Waſſer verſamineln, und mit
ihren Fußen ſchlagen, und ſich hiemit beſpren
gen; wenn die Kroten haufig herror kriechen;
wenn die Froſche des Morgens ungewohnlich
quacken, oder des Nachts die Laubfroſche.

Vaorbedeuten eines Donnerwetters.

Wenn das Vieh gegen Mittag noch der
Luft ſchnappt und uber ſich mit offenen Naſen
lochern riecht; auf der Weide mit erhabenen
Schwanzen ſpringt, dunſtet und ſchwitzt, mit
den Fußen oder Hornern in die Erde grabt,
den Kopf gegen Norden aufhebt; wenn Rin
der die Juße lecken, brullend dem Stalle zu

eilen;



eilen; wenn junge Kuhe wie raſend und toll
unter großeres Bieh laufen; wenn die Schoa—
fe iehr muthwillig ſind, und mit den Kopfen
zuſammen ſtoßen; wenn Hunde des Mor
gens heulen.

Anzeigung zum ſchonen Wetter.r

„Wenn des Abends die Fledermauſe haufig
derumſtreichen, die Kranniche in der Ordnung

ziehen; bie Weiher hoch in der Luft jfliegen;
die Spdatzen luſtig ſchreien und pippen; die
Schwolben nicht mehr niedrig fliegen; die
Nichtigällen ohne Unterlaß alle Stuuden ſin.
gen im Lenze.
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Anhang.

.2 4.Erklärun geder Sternbilder

oderder zwolf Himmelszeichen.

38ie alten Chaldaery vyn. denen die Stern

bilder ihtre Nanien erhalten haben, legten den
Geſtirnen ves Thierkreiſes ſolche Namen bei,
die ſich zum Theil auf ihre Geſchafte, den
Ackerhau. und. die Viehaueht bezogen. Jbr,
Jahr fing ſich. an mit dem Eintritt der Sonne
in den Widder. Auch. weil ihr. Reichthum
vornehmlich im Viehe beſtand, ſo gaben ſie
den drel erſten Geſtirnen den Namen des
Widders, des Stierz ünd ein Paar junger
Ziegen, welche letztern nachher den Namen
der Zwillinge bekommen haben. Hatte die
Sonne ihren hochſten. Stand bei dem Wende

zirkel erreicht, daß ſie von da ſich wieder her
unter zu ſenken anſing, ſo bildete ein Krebs,
der ſich vor und ruckwarts bewegt, die wie—

derkeh.
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derkehrende Sonne ab. Die zunehmende be
ſchwerliche Hitze, ward durch das Bild eines
grauſamen Lowen angedeutet. Die darauf fol-
gende Erndtezeit. ward in. dem Bilde einer
jungen Schnitterin, einer Jungfrau, die ein
paar Kornahren iii der Hand hatte, bemerkt.

Nichts war geſchickter, die darauf folgende
Gleichheit der Tage und Nachte, den glei
hen Abſtand der Sonne von beiden Wende-
zirkeln zu bezeichnen, als eine Wüuhe. Dir
zunehmende Kalte ward ihnen die Urſache vie
ler Krankheiten, daher gaben ſie dem darauf
folgenden Geſtirne, in welches die Sonne
trat, den Namen eines giftigen Scorpions.
Die Zeit der Jagdb ward durch den Schutzen
abgebildet. Ein Steinbock, der auf die Fel
fen kletterte, mußte enzeigen, daß vie Sonite
aus ihrem niedrigſten Stande wieder in die
Hohe ſtelge. Der bei den Chaldaern hierauf
folgende haufige Regen ward durch den Waſ
ſerinann bezeichnet unb das Geſtirn der Fi
ſche, in welches die Sonne trat, zeigte ihnen

die Zeit des Fiſchfanges an.

e PV



Jn allen Buchhandlungen ſind folgende

neue fur Landleute nutzliche Schriften
zu haben:

9—Antons, K. F., otonomiſches Handbuch fur
kandwirthe, welche durch Verbeſſerung des

Feld- Wieſen- und Gartenbaues, dfr Vieh
zucht, des Holzanbaues u. ſ. w. den Ertrag
ihrer Guter aufs moglichſte erhohen, und ihre

Erinkunfte: dadurch vermehren wollen. gr. 8.
1thl. 12 ar.Der Verfaſſer zeigt in 22 Abtheilungen mit Be

merkunag der bisherigen Fehler alles Wichtige, was
bey dem Feld- Wirien- und Gartenbau, der Vieh—
Hbſt-und Baumzucht zu beobachten vorkonnnt deut—
lich und vollſtandig und giebt dadurch allen Land—
wirthen Vorſchriſften in die Hande, bey deren Aus—
ubung ſie den Ertrag ihrer Güter nach Ort und Um—
ſtänden. aufs hochſte werden bringen konren.
Auweiſung jur Verbeſſerung der Etarke nach

halliſchen Grundſatzen, richtig und planmaßig
beſchrieben, nebſt einem Anhang: den Nutzen
einer Starkenfabrike in Ruckſicht auf Land—
wirthſchaft betreffend c. 8. 7 gr.
Da die Fabrizirung der Starke mehr als jemals

in der Landwirthſchaft betrieben wird, da man den
aroßen Nutzen, welchen dieſelbe auf das Ganze der
Landwirthſchaft hat, nicht mehr zu verkennen ſcheint,
ſo iſt dieſe kleige Schrift zu empfehlen, weil man
in dieſer eine kurze aber deutliche Beſchreibung der
Bereitung der Starke beſonders der Halliſchen
(welche noch den Vorzug vor allen ubrigen behaup—

tet) findet.
Baer,



Baer, C. F., Anweiſung wie Landgebaude
bequem, dauerhaft und mit den wenigſten
Koſten zu erbauen, aulich ohne Ziegel mit
feuerſichern, warmen und ſehr wohlfeilen
Dachern zu belegen. Als Handbuch furanbwirtht, Maurer und Zimmerleute, mit
Kupfern. gr. 8. 16 gr.Der Verfaſſer zeigt den Landbewohnern in einer

faßlichen Sprache beſſere und gichtigere Begriffe in
Ruckſicht der Erbauung ihrer Wohngebaude, Stal—
le, Fruchtbehalter u. ſ. w. auch hat er vorzuglich
bey dem immer quößer werdenden Holzmangel ſowohl
beym Bauen ſelbſt, als bey der Heitzung der Stuben
ofen ſehr heilſame Vorſchlage zu Schonung deſſelben ge
than und das Ganze mit ſchicklichen. Zeichnungen
und Bauanſchlagen erlautert.

Beyers, J. M. hochſtnothiger Unterricht fur
Ritterguths, und Guthsbeſitzer, welche ihre

Guther und kandereyen mit Nutzen ausmeſſen
laſſen wollen rc. 8. g gr.

Dieſe kleine Schrift iſt jedem Oekonomen zu
empfehlen, da der Unterſchled awiſchen einer blos
geometriſchen und mit bkonvmiiſchen Nutzen vetbün
denen Meſſung gezeigt wird, ſo daß der Oekonom
ohne Kenntnkiß in der Geometrie, wle es gemeinig
lich der Fall iſt, die Genauigkeit der Feldmeſſer be
urtheilen kann. Zugleich folgt auch eine Vorſchrift
von einem Flur-und Grenzregl., nebſt wirthſchaftli
chem Gutachten.

Denkers, W., geſammelte und geprufte Erfahe
Hrungen fur Stadt. und Landwirthe. gr 8. 18gr.

Der RNutzen, den einzelne Abhandiungen uber
bkonomiſche Gegenſtande haben, wenn ſie wohl ge—

wahlt ſind, iſt nicht zu laugnen. Gute Jdeen zur
Verbreitung des Haushalts, der Gewerbe, des Kunſt
fleiſſes muſſen immer in Umlauf geſetzt werden, wenn
der Wohlſtand, deſſen vorzuglich die Landwirthſchaft
fahig iſt, dahin gelangen ſoll, wohin es durch ſo
mannigfaltige Bemuhungen ſollte aeleitet werden.
Dieſes iſt auch die Abſicht des Verfaſſers.

Franz



Franz, Fr. C., Verluch uber die Rettungs:
mittel des in den Voigtlandiſchen Waldum

gen durch den Raupenfraß,betroffenen Hol
HNjes 2c. z. 5gr.

Der Verfaſſer dieſer kleinen nutzlichen Schrift
zeigt hier in 3 Abſchnitten: i) die ſzweckmaßige Be
nutzung des von, den Raupen eigrifſenen Holzes.
2) die nothigſten Maaßregeln zur Erlanaung neuer
cHolzer und das  ſo nothige Gleichgewicht im Holz
und Landbau. 3) den Wechſel der Holzlaaten, die
unſerm Boden, Clima und Umſtaunden angemeſſen
ſind.
Setono miſich! Moraliſcher Hansbedarf fur
Madchen von reifermAlter und angehendeGat—

tinnen von einer Freundin ihles Geſchlechts.
Ghro Majeſtat der jetzt regierenden Konigin

d
von Preußen gewidmet) Erſtes Bandchen.

 s8. u thl. 8 gr.Die Verfaſſerl fucht nicht nur den Verſtand
ihrer Leſerinnen mit allerhand nutzlichen Kenntniſſen
zu bereichern, ſondern auch ihr Herz mit dem Ge
fuhl der weit umfaſſenden Pflichten einer klugen
und guten Hausmutter zu erfullen. Man findet hier
eine Menge geprufter Belehrungen in Ruckſicht
der Behandlungedeb kleinern Hausthiere, der Koch
und Backkunſt, der Stick und Weberkunſt, der
Veredlung, Zubereitung und Aufbewahrung der
Garten-Wald- und anderer okonomiſchen Produkte,
dlatetiſche Vorſchriften, und in moraliſcher Hinſicht
die Pflichten einer Hausmutter in ihren mannigfal—
tigen Verhaltniſſen, bald in Erzahlungen und Brie—
ren, bald jn dialogiſcher Form vorgetragen, ſo daß die
Leſerinnen Unterhaltung und Belehrung zugleich dar
aus ſchopſen werden.
Sle gute Hauswirthin oder weibliche Beſchaf

tigungen in allen Monaten hes Jahres zur
Bildung jünger Frauenzimmer, welcht ibre

DOekonomie aufs vortheilhafteſie zu fuhren
wunſchen, nebſt diatetiſchen Regeln, von der

Ver—



Verfaſſerin der Gartenokonomie fur Frauen
zinimer. 8. 21 gr.Die Verfaſſerin hat in dieſem Werkchen die vor

zualchſten Beſchaftigungen einer verſtundigen Haus
mutter in jedem Monate des Jahres, wohin unter
audern das Bleichen, die Beſorgung der Waſche;
der Betten und Federn, die Bereitung der Seife,
der Lichter; die Behandlung und Aufbewahrung der
verſchiedenen Fruüchte, des Flelſches, das Spinnen
u. ſ. w. gehoren, ſo vorgetragen, daß jedes Frauen
zimmer, welches ſeine okonomiſchen Kenntniſſe zu
vermehren und ſeine Geſundheit und Schönheit zu
erhalten wunſcht, in dieſem Unterrichte Nutzen und
Betehrung finden wird. Auch iſt bey jedem Mo—
nate ein Reagiſter der fur die Jahretzeit paſſenden
Epeiſen beygeſugt.
Plato, A., Beſchreibung einet neu erfunde

nen, viel Holz und Zeit erſpqgrenden Metho
den Salpeter zu ſieden, nebſt einer Anwei.

ſung zur Feuerwerkkunſt. Auch fur Chemikex
und Oekonomen nutzlich, aut 3 Kupfern.
Zweite Auflage. z. 6 gr.Der Verfaſſer iſt bemüht, dieſe Erfindung ſo

zu beſchreiben, daß ſie jedem Leſer verſtandlich ſeyn
wird, und hat daher alle Kunſtworter weggelaſſen.
Wem bekannt iſt, daß ſowohl Luſi und Kunſtfener
werker als auch Chemiker: und Oekonomen, auch
ſeztere zum Cinpockeln des Fleiſches viel Salpeter
verbrauchen, dem werden die Vortheile einer ſo,
wohlfeilen Gewinnung dieſes Produkts ſehr willkom

men ſeyn.
Der Rathgeber in der Pockenkrankheit, fur

Vater und Mutter auf dem Lande, ihre Krau—
ken ohne Beihulfe eines Arztes glucklich zü
behandeln. 8. 10 gr.
Dieſe kleine Schrift iſt in einem Jedermann faß

lichen Vortrag geſchrieben und verdient in den Huan
den jeder Familie zu ſeyn. Eltern, vorzuglich auf
dem Lande die entfernt von Stadten leben und. die
Hulfe eines Arztes oft nicht ſobald erhalten konnen,

wer



werden hierdurch uber die ſo wichtige Behandlung
der Blattern belehrt werden, und ihren lieben
Kleinen obhne Arzt helfen können Sie leinen dar—
aus die wichtigſten Verhaltungsregeln in dieſer oft ſo
gefahrlichen Kranktheit genau kennen um ſich gegen
ſchadliche Mißbrauche und Rathſchlage zu ſchutzen.

Staudtmeiſters J. C. Bienenlehre oder An—
Meitung zu einer naturlichen und zweckmaßi—

gen Bienenzucht. 8. 18 gr.
Gegenwartiges Werk iſt das Reiultat einer

18 jahrlgen ununterbyochenen eigenen Beobachtung
des Verfaſſers. Zwar hat er die Meinungen an—
dere Bienenvrater ſorgfaltig gepruft; da er ſie aber
mit ſeinen Erfahrungen in mehreren wichtigen
Punkten nicht ubereinſtimmend aefunden, ſo leat er
ſeine eigne Theorie der Bienenkulitur dem Pu—
bliko zur Pruſfung vor. Der Leſer wird daher ſehr
wichtige und neue Entdeckungen finden.

Schwabe, D. Ernſt, Katechismus der Ge—
durtshulfe fur Hebammen, beſonders auf.
dem Lande. 8. 6 gr.

Daß es ofters ſehr nothig iſt belonders auf dem
Lande mehtere Kenntniſſe, zum Beſten' der Menſch—
heit in dieſem ſo wichtigen Geſchäfte zu verbreiten
iſt wohl nicht zu leugnen. Dieſe kleine Schrift wird
daher durch ihren deutlichen Vortraag zum nöthigen
Unterricht und Belehrung fur dicjenigen Perſonen
dienen, die entfernt von Stadten leben und die no—
thigen Hulfsquellen dazu entbehren muſſen.

Keil's, J. E., Vorkenntniß der Witterungjeden Jahres, jeden Monars und jeder Wo—

che fur den Burger und Landmann zum immer
wahrenden Nutzen. Zwieite vrrbeſſerte und
vermehrte Auflage. 8.
Die in dieſer kleinen Schrift anaegebnen Wit—

terungstegein ſind auf Ereigniſſe der Natur gegrun—
det und auf die vieljahrige unermudete Beobach—
tung des Verfaſſers.

Meiß—



Meißners, J. B. kleine Luſt. Fiſcherey oder—
die Kunſt zu angeln, Fiſche und Krebſe in
Reußen, Hamen, Nttzen, auch mit Han
den zu fangen- und ſie an Orte zu bringen,

wohin man ſie haben will. Rebſt Rezepten von
erptobten Angel. Aeſern oder Querdern,
Fiſch- und Krebsfutterung und mancherley
andetn geheimen Fiſcherkunſten. Zum Au—
hange eine kleine Fiſcher, Geographie. 8.
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